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Die Ablaßgewähru besteht 1in eInNnem unvolikom-
menen VON 100 Tagen Als besonderes Werk wird

Beten von fün{f Vaterunser samt Gegrü seist dır
Marıa, un ZWAar kniend Zeit des Glockenzeichens,
wverlangt. Da 3883  w damıit rechnen ist, diese Be-Ü  >  1e  en angesetzten abendliche  ‚elus-Läuten zı  en des  %  erbenden Heila  Anutet.  Nach sehr lan-  ndes ge  ger Zeit scheint man diese Dis:  nanz zwischen geschrie-  Benem Recht und tatsächlichem Geschehen peinlich ge-  fühlt zu haben. Denn die Ablaßkongregation entschied  am 24. September 1838 zunächst einm  für Rom, daß  der erwähnte römische Brauch beibehalten werden solle.  Soweit die übrige katholische Welt von der päpstlichen  Anordnung abwich, bereinigte Papst Leo XII. am 15. Mai  886 die Angelegenheit, indem er erklärte, daß es bei der  ortsüblichen Läutezeit bleiben könne. Wenn die Gläu-  bigen die übri  EC  n -verlangten Verbindlichkeiten efiüflm‚.  können sie den Ablaß ebenfalls bekommen.  * _ Die Ablaßgewährung besteht in einem unvollkom-  menen Ablaß von 100 Tagen. Als besonderes Werk wird  das Beten von fünf Vaterunser samt Gegrüßt seist dur  Maria, und zwar kniend zur Zeit des Glockenzeichens,  wverlangt. Da nun damit zu rechnen ist, daß diese Be-  gungen von der Allgemeinheit nicht erfüllt werden,  D  anderseits aber doch jeder Katholik zum betenden Ge-  denken des Todes Christi anzueifern ist, ergibt sich die  Frage nach einem passenden Gebetstext. Die von ver-  schiedenen Katechismen vorgelegten ausführlichen Texte  sind ebenfalls so wie die ähnlichen Vorlagen für das  Beten am Donnerstag abends nicht zweckentsprechemnd.  Geeignet erscheint das Beten eines Ave mit der Einschal-  S  S  tun  8  „der für uns gekreuzigt worden ist“. Das ist eine  für den Durchschnittschristen mögliche Leistung, dafür  kann auch die Gebetserziehung in der Schule durch  Unterncht und Übung arbeiten._  Fakultative Sterilifät  _ und periodische Enthaltung  Von Dr. Albert N!  er  4lDozente.u für  Pastoralmedizin an der U  niversität Wien  Vorbemerkung. Von gewisser Seite wurde in jüngster  Zeit darüber Klage geführt, daß in dieser wichtigen Frage  die Ärzte die Seelsorger im Stich lassen. Die Ärzte, die  damit gemeint sind, haben auf Grund reiflicher Erwägung  und wissenschaftlichen Studiums zur Zurückhaltung geraten  und vor kritikloser allgemeiner Propagierung der „Zeitwahl  in der Ehe“ pflichtgemäß gewarnt. Dafür wurde gegen sie  von derselben Seite der Vorwurf des „Obskurantismus‘“ er-  hoben. Der, folgende Aufsatz ist ein stark gekürzter Aus-  zug (unter Weglassung des umfangreichen wissenschaft-  lchen. „Appa‘ratesf‘}a—m der monographischen AbhandlungNSCH VOon der Allgemeinheit nıicht erfüllt werden,ander2a3  ö erseıits aber doch jeder Katholik tenden
denken des Todes Christi anzueıufern 1st, ergibt sich die
Frage ach einem passenden Gebetstext. Die von ver-
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tioa n dem
chen z7uwreiten S  nd ‚Handbuches
Pastoralmedizin“ und soll den Leser  Kürze über d

Begriffliches Geschichtliches
akultative Sterilität bedeutet wahlfreie, wunsch.-
äaße nfiruchtbarkeit Zunächst wWwar ım Sinne von

ensinga (1882) der jese Bezeichnung bei derBÜ  ET  DE  E  t1o  in dem  MNchen zweiten Band  „Handbuches  Pastoralmedizin“ und soll den Leser in Kürze über den  .  Begriffliches und Geschichtliches  Fakultative Sterilität bedeutet wahlfreie, wunsch-  äße Unfruchtbarkeit. Zunächst war im Sinne von  ensinga (1882), der diese Bezeichnung bei der Emp-  fehlung des pessarium occlusivum gebrauchte, darunter  jede gewollte Geburtenverhütung zu verstehen. Dem-  egenüber hat der katholische Arzt Dyr. Capellmanr  (1883) in einer Schrift „Fakultative Sterilität okne Ver-  Jetzung der Sittengesetze‘“ auf eine Methode der Gebur-  tenbeschränkung hingewiesen, die unter Vermeidung  aller naturwidrigen und in sich unerlaubten Modifika-  tionen des Sexualverkehrs lediglich die natürl  ichen  Schwankungen der weiblichen Fruchtbarkeit berüc  ks  siehs  tigt. Die Integrität des ehelichen Verkehrs wird hiebei  nicht beeinträchtigt; er wird bloß auf die Zeit vermin-  derter, bzw. aufgehobener Konzeptionsfähigkeit, das  „tempus ageneseos‘ beschränkt („observatio tem  rum‘),  Seit  mann  man unter „Fakultativer Sterilität“  diese von ihm eingeführte Methode zu verstehen. In der  neueren Literatur ist seit Knaus, Ogino und Smulders  ab 1930-die Bezeichnung „periodische Enthaltung“ üb-  Hcher geworden. In  jJüngster Zei? begegnet die Bezemh—  nung „Zeitwahl“.  {  Geschichtlich sei kurz  bemerkt, daß die zyi&lxschen  Schwankungen der weiblichen Fruchtbarkeit schon dem  Alten bekannt waren. Die Reinheitsvorschriften des  mosaischen Gesetzes, insbesondere über den Zeit  ö  un  kt  der Beiwohnung nach der Reinigung  auchbad, Mi  A  w&),.  enntnis vermuten.  lassen nähere  uch Hippokrates,  Soranus u. a. haben sie offenbar gekannt. Die Lehre  yrı  jet später in Vergessenheit, und nur bei wenigen Ärzten  Fernel, Boerhave, Haller, Sims u. a.) finden wir 1hre  ©  puren.  Cape.  Ilmann hat sie 1883 neu gestaltet. Nach séifwé  Auffassung war die Zeit unmittelbar nach der Menstrua-  tion ’als  onzeptionsoptimum anzusehen. Von da an  nimmt nach ihm die Konzeptionsfähigkeit bis zu einem:  Konzeptionsminimum in der dritten Woche nach Men-  struationsbeginn ab. In den letzten Tagen vor. Eintritt  der neuen Menstruation ‚sollte sie wieder ansteigen.  Capéllma'nn behauptete nicht, daß zu irgend eihen\u_Zeibfehlung des pessarıum occlusıiyum gebrauchte, darunterjede ewollte eburtenverhütung DAr verstehen. Dem-
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diese Vo  x ihm eingeführte Methode verstehen. In der
ACUETEN Literatur ist seit Knaus, Ogıno und Smulders
ab 1930- die Bezeichnung „periodische Enthaltung“ üb-
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Auffassun Wäar die Zeiıt unmiıttelbar ach der Menstrua-
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jedermeyer ultative Sterilitat

punkte Konzeption unmöglich, ; sofidem nur, daß die
Wahrscheinlichkeit sehr geriıng sel.Niedermeyer  ultative Sterilität  p*\‚lfikté Konzeptmn unmögh(:h, ; "S;5lr‚1tiern  e  nurdafi die  Wahrscheinlichkeit sehr gering sei.  d  @  ; Der Grundgedanke der Capellm  ann’schen Iléhr(z war  richtig, seine Formulierung und. Begründung allerdings  falsch. Durch Fehlschläge in ernsten Krankheitsfällen  (Erblindung bei Glaukom und Schwangerschaft) würde  die. Lehre in Mißkredit gebrach  S  t und in -der _Folgezei_t  einmütig abgelehnt.  Die maßgeben  dsten 7Gynäkölégén* ‚vertraten - den  Standpunkt, die Frau sei zu jeder Zeit innerhalb ihres  Monatszyklus empfängnisfähig. Neue Tatsachen, die zu-  gunsten . der zyklischen  Fruchtbarkeitsschwankungen  sprachen, ergaben sich durch Beobachtungen von Siegel,  Pryll, Jäger in den-Kriegsjahren 1914 bis 1918. Es gelang,  „Konzeptionskurven“ zu ermitteln, die deutliche Schwan-  kungen zwischen einem Optimum und einem Minimum  der Konzeptionsfähigkeit aufwiesen.  S  V en  Die neueren Theorien — Biologische Voraussetzung  “ In den letzten zwanzig Jahren haben die Forschungen  von Knaus neues Licht in die Zusammenhänge zwischen  Menstruation, Ovulation und Konzeption geworfen. Schon  vor Knaus wurden diese Zusammenhänge studiert; man  versuchte, . zwischen der Menstruation und der Brunst  (oestrus) der Tiere gewisse Parallelen festzustellen. Dies  gelang nicht ohne weiteres. Auf jeden Fall aber erkannte  &  man ein genau abgestimmtes  Ineinandergreifen der  Zyklusvorgänge im Uterus . (Endometrium), in den Ova-  rien und im sogenannten corpus luteum. Man erkannte  die Menstruation als Niederbruch eines unfruchtbar ge-  bliebenen Proliferationsvorganges. Man sah in ihr nicht  mehr wie vorher den „Inokulationsschnitt zur Aufnahme  einer neuen Knospe“, sondern den „Abortus eines unbe-  fruchteten. Eies“. Deutlicher als bisher erkannte man  die Zusammenhänge der einzelnen Zyklusphasen unter-  einander und zog den Schluß, daß Konzeption ohne das  Freiwerden einer befruchteten Eizelle (Ovulation) nicht  möglich sei. Trotz dieser Einsicht müßte jedoch . die  Auffassung zu Recht bestehen bleiben, daß Konzeptions-  fähigkeit in jeder Phase des Zyklus gegeben ist, wenn  einerseits der Termin der Ovulation sehr variabel, bzw.  nicht genau bestimmbar wäre, anderseits die Lebens-  fähigkeit der Eizelle, bzw. der Spermazellen oder beider  Keimzellen nicht auf einen engen Zeitraum beschränkt  wär  e. Auf diesen bei_de‘n.ä Vorfragen ber’uht die Theorie  von Knaus,;Der Grundgedanke der Capellmémn‚’sci1eri Léhre WAar
richtig, seine Formulierung un egründung allerdings
talsch Durch Fehlschläge in ernsten Krankheitsfällen
(Erblindung beıi Glaukom un: Schwangerschaft) würde
die Lehre in gebrach und der Folgezei_teinmütig abgelehnt.
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kungen zwischen einem Optimum und einem inımum
der Konzeptionsfähigkeit auiwiesen.
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jedermeyer,. Fakulta ‚VO erl.

1edermeyerl!‘akulta ive_Sterilität  1 5‘ér Zeztpunkt der Ovulatwnwuvde ‚vofik Knausm1t  Hilfe . einer experimentellen Methode ‚ermittelt. (sog.  „Knaus-Test“). Diese beruht auf dem Nachweis der Hem-  mung der Ansprechbarkeit der Uterusmuskulatur auf Hy-  pophysinwirkung bei corpus-luteum-Wirkung. Mit Hilfe  dieser Methode ist Knaus der Nachweis geglückt, daß die  Ovulation bei .einer Frau mit regelmäßig 28tägigem  Zyklus zu einem genau bestimmbaren Zeitpunkt des  Zyklus eintritt. Ursprünglich gab Knaus den 14. bis 16.  ag des Zyklus dafür an  S  ,  .  neuerdings allg  emeiner del_1  15. Tag vor Eintritt der nächstfolgenden Menses.  2. Die Lebensdauer der Keimzellen wurde bis- vor  kurzer Zeit als sehr groß angesehen. Die Forschungen  der letzten Jahrzehnte (Hoehne und Behne, Hammond  und Asdell) sind übereinstimmend zu dem Ergebnis ge-  langt, daß diese wesentlich kürzer ist, als bisher ange-  nommen worden war: die der Spermazellen im Maximum  48 Stunden, die der Eizelle nur wenige Stunden nach  dem Follikelsprung. Mit Hilfe -von Befruchtungsver-  suchen an Kaninchen ‚durch vasektomierte Rammler  wurden diese Ergebnisse von Knaus überprüft und be-  stätigt. Das Kaninchen ist für solche Versuche geeignet,  weil bei ihm die Ovulation durch den Ges  }  chlechtsakt  provoziert wird.  A  Vor Ogino haben die meiste  n i*‘or*scher ‘den Terifxifx‚'1  der Ovulation auf den Zeitpu  nkt der vorhergehenden  Menstruation bezogen, obgleich  die Ovulation zur nächstfolgen  man bereits wußte, daß  Ogino zog aus dieser Erkenn  den Menstruation gehört.  tnis die Konsequenz. Er  konnte nachweisen, daß die b  isherigen Unstimmigkeiten  unter den Forschern über-den Zeitpunkt der Ovulation  sich. leicht lösen, sobald man diesen von der nächst-  folgenden Menstruation aus zurückberechnet. Auf diese  Weise ergibt sich eine bemerkenswerte Übereinstim-  mung: Der Ovulationstermin liegt zwischen dem 12. und  16. Tag vor dem Eintritt der neuen Menstruation. Nach  der Lehre von Ogino sind in jedem Falle die letzten elf  Tage des Zyklus praktisch steril. Diese sterile Zeit soll  auch bei schwankender Gesamtlänge des Zyklus stets  gleichbleiben und an den Schwankungen nicht mit teil-  nehmen. Man hat die Lehren von Knaus und Ogsino. zu-  sammengefaßt und s  Knaus-Ogino“,  S  pr_icht seither von einer. , heorfe  Die Konsequenz  di  jeser Fest$tellüngen ist a—ugenscheix#—  lich evident: daß eine Befruchtung nur an wenigenDer ‚Zeitpunkt der Ovulation wurde von Knaus mit
Hilfe _ iner experımentellen Methode ‚ermittelt . (sog.„Knaus-Test‘“‘). Diese beruht auf dem Nachweis der Hem-
mung der Ansprechbarkeit der Uterusmuskulatur qau{f Hy-
pophysınwirkung bei corpus-luteum- Wirkung. Mit Hılfe
dieser Methode ist Knaus der Nachweis geglückt, daß cdie
Ovulation bei elıner Frau mıiıt Tregelmäßig 28tägigemZyklus einem n  u bestimmbaren Zeitpunkt des

klus eiıntrı Ursprünglich gab Knaus den Hıs
ag des Zyklus dafür 7 neuerdings allgemeııner denYag VOT intritt der nächstfolgenden Menses.

Die Lebensdauer der Keimzellen wurde bis vorkurzer Zeit als sehr groß angesehen. Die Forschungender etzten Jahrzehnte (Hoehne un ehne,; Hammondund Asdell) sSind übereinstimmend dem rgebnis ge-langt, daß diese wesentlich kürzer ist, qals bisher ange-
omMımMmen worden die der Spermazellen 1Im Maximum
4 Stunden, die der KEizelle NUu  ; wen1ge Stunden nach
dem Follikelsprung. Mit Hiılfe s Befruchtungsver-suchen Kaninchen durch vasektomierte Rammler
wurden diese KErgebnisse Von Knaus überprüft und be-
stätıgt. Das Kaninchen ist für solche Versuche geejgnet,weil bei ıhm die Ovulation durch den Geschlechtsaktprovozıert wird.

Vor qino haben die meiıste FOI‘SCI’ICI‘ den Terminder Ovulation auf den Zeitpunkt der vorhergehendenMenstruation bezogen, obgleichle Ovulation ZUr nächstfolgen
m. bereits wußte, daß

gino ZOS aus dieser Erkenn
den Menstruation gehötnıs die Konsequenz. ° Erkonnte nachweisen, daß die isherigen Unstimmigkeitenunter den Forschern u  ber den Zeitpunkt der Ovulationsich leicht lösen, sobald Inan diesen von der nächst-Tolgenden Menstruation aus zurückberechnet. Auf 1eseWeise ergıbt sıch eıne bemerkenswerte Übereinstim-

MUNS: Der OÖvulationstermin liegt zwıschen dem und1 Tag VOT dem Kintritt der Menstruation. Nachder Lehre VO  — Ogino sınd ın jedem Falle die letzten elfTage des us praktisch sterl. Diese sterile Zeit soll
auch bei schwankender Gesamtlänge des Zyklus stets
gleichbleiben un den Schwankungen Nnıc mıf teil-nehmen. Man hat die Lehren vVo  vg Knaus un: inO. ZzuU-
sammengefaßt und
Knaus-Ogino“, pricht seither von einer . I9 heorie
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um ; Ovulation möglich ist achden Zeitpurik!Kna s wären somit bei regelmäß 28tägigem Zyklus dieersten zehn und die letzten elf Rage des Zyklus steril;
zwischen dem 1und Tage besteht Konzeptionsmö
Kchkeit. Nach gino _ sin in jedem TFaHe die letzten
Yage steril. Diese theoretische Konsequenz erleidet prak-
tisch eine wichtige Finschränkung urch den notwen-
digen Zusatz Soflern das störende Dazwischentreten an-

derei‘ Faktoren quszuschließen ist
Komplikationen der Theorie.

Die bisher anscheinend fundierte Theorie wWI  Sl
ın ihrer praktischen Anwen arkeit durch zahlreiche
Faktoren kompliziert,um  T ®Iät;on. möglich ist. Nach  8  -dea Zeitpank  Knaus wären somit bei regelmäß  .&  28tägigem Zyklus die  ‚ersten zehn und die letzten elf  f  age des Zyklus steril;  zwischen dem 10. und 17. Tage besteht Konzeptionsmö  Hchkeit. Nach Ogino sind in jedem Falle die letzten e  i  Tage steril. Diese theoretische Konsequenz erleidet prak-  tisch ‚eine wichtige Einschränkung durch den notwen-  digen Zusatz: Sofern das störende Dazwischentreten an-  S  “—_d_ergr‘ Faktoren auszuschließen ist.  4  Komplikationen der Theorie.  “  _ Die bisher anscheinend so  t fundierte Theorie wird  in ihrer praktischen AÄAnwendbarkeit durch zahlreiche   Faktoren kompliziert,  ‚ 1. Die Frage der spontanen und provozierten Ovulation  _ Nach Knaus tritt die Ovulation beim Menschen aus-  schließlich spontan ein, ausschließlich auf Grund endo-  ner, hormonal gesteuerter zyklischer Vorgänge. Im  ©&  egensatz hiezu gibt es bei einigen Säugetieren, vor allem  ‘beim Kaninchen, einen anderen Ovulationstypus, den der  _ provozierten (violenten) Ovülation.  In neuerer Zeit haben nun besonders Stieve, Caffier  u. 3,  egen Knaus den Nachweis zu erbringen versucht,  . daß  &  e Ovulation auch beim Menschen durch die ver-  ‚gschiedensten exogenen Faktoren ausgelöst, provoziert  _ werden kann. Insbesondere hat Stieve an Hand eines  _ einzigart  igen Beobachtungsmaterials den eminenten Ein-  N  - fluß des  .die  ervensystems und psychischer Vorgänge auf  orgänge im weiblichen Genitalapparat und beson-  ders auf die Ovulation darl  en können. Zumindest er-  gibt sich hieraus, daß die  pontanovulation nicht der  einzige Typus beim Menschen ist, daß provozierte Ovu-  _ Jationen aus den verschiedensten Gründen vorzeitig aus-  _ gelöst werden können. Zudem sind Verzögerungen der  vulation durch so  ;  genannte „Phasenverschiebung‘‘ (Rie-  _ bold) möglich.  Wenn Knaus de  mM,  egenüber an seiner These von der   Unabhängigkeit der  Ö  varlalfunktion. vom Nervensystem  Yesthält, so erscheint dies angesichts des inzwischen ge-  waltig angewachsenen Tatsachenmaterials unhaltbar.  2. Die Frage der Zwischenovulationen  Eine weitere Komplikation ergibt sich aus der Mög-  _ lichkeit mehrfacher Ovulationen innerhalb eines Zyklus.  _ Auch diese Mö  glichkeit wird  *  —. _Knaus entschieden in  © «—'Abredg gestellt.Die rage der Sponlanen und provozierten Ovulatiıon

Nach Knaus trıitt die Ovulation eım Menschen Q11S-
schheßlich sponftan ein; ausschließlich auf Grund endo-

Nner, hormonal gesteuerter zyklischer Vorgänge. ImSegensatz hiezu De1 einigen Säugetieren, Vor lem
beim Kaninchen, iNnen anderen Ovulationstypus, den der
provozierften (violenten) Ovuülation.

eueTer Zeit haben ]  un Oonders eDE, Gaffter
u. egen Knaus den Nachwels erbringen versucht,
daß STf  C Ovulation auch beim Menschen durch cie
schiedensten EXOSENCN Faktoren ausgelöst, provoziert
werden kann. Insbesondere hat Stieve al Han eines
einzigart Beobachtungsmaterials den emiınenten 1N-SCfluß des
die

ervensystems und psychischer Vorgänge auf
orgänge 1mMm welblichen Genitalapparat ımd beson-

ders auf die Ovulation d können. Zumindest
gibt sich hieraus, daß die pontanovulation nıicht der
einzige Typus beiım Menschen ıst, daß provozierte Ovu-

Jationen aus den verschiedensten Gründen vorzeitig auum  T ®Iät;on. möglich ist. Nach  8  -dea Zeitpank  Knaus wären somit bei regelmäß  .&  28tägigem Zyklus die  ‚ersten zehn und die letzten elf  f  age des Zyklus steril;  zwischen dem 10. und 17. Tage besteht Konzeptionsmö  Hchkeit. Nach Ogino sind in jedem Falle die letzten e  i  Tage steril. Diese theoretische Konsequenz erleidet prak-  tisch ‚eine wichtige Einschränkung durch den notwen-  digen Zusatz: Sofern das störende Dazwischentreten an-  S  “—_d_ergr‘ Faktoren auszuschließen ist.  4  Komplikationen der Theorie.  “  _ Die bisher anscheinend so  t fundierte Theorie wird  in ihrer praktischen AÄAnwendbarkeit durch zahlreiche   Faktoren kompliziert,  ‚ 1. Die Frage der spontanen und provozierten Ovulation  _ Nach Knaus tritt die Ovulation beim Menschen aus-  schließlich spontan ein, ausschließlich auf Grund endo-  ner, hormonal gesteuerter zyklischer Vorgänge. Im  ©&  egensatz hiezu gibt es bei einigen Säugetieren, vor allem  ‘beim Kaninchen, einen anderen Ovulationstypus, den der  _ provozierten (violenten) Ovülation.  In neuerer Zeit haben nun besonders Stieve, Caffier  u. 3,  egen Knaus den Nachweis zu erbringen versucht,  . daß  &  e Ovulation auch beim Menschen durch die ver-  ‚gschiedensten exogenen Faktoren ausgelöst, provoziert  _ werden kann. Insbesondere hat Stieve an Hand eines  _ einzigart  igen Beobachtungsmaterials den eminenten Ein-  N  - fluß des  .die  ervensystems und psychischer Vorgänge auf  orgänge im weiblichen Genitalapparat und beson-  ders auf die Ovulation darl  en können. Zumindest er-  gibt sich hieraus, daß die  pontanovulation nicht der  einzige Typus beim Menschen ist, daß provozierte Ovu-  _ Jationen aus den verschiedensten Gründen vorzeitig aus-  _ gelöst werden können. Zudem sind Verzögerungen der  vulation durch so  ;  genannte „Phasenverschiebung‘‘ (Rie-  _ bold) möglich.  Wenn Knaus de  mM,  egenüber an seiner These von der   Unabhängigkeit der  Ö  varlalfunktion. vom Nervensystem  Yesthält, so erscheint dies angesichts des inzwischen ge-  waltig angewachsenen Tatsachenmaterials unhaltbar.  2. Die Frage der Zwischenovulationen  Eine weitere Komplikation ergibt sich aus der Mög-  _ lichkeit mehrfacher Ovulationen innerhalb eines Zyklus.  _ Auch diese Mö  glichkeit wird  *  —. _Knaus entschieden in  © «—'Abredg gestellt.elöst werden können. em sind Verzögerungen der
vulatıon durch genannte „Phasenverschiebung” (Rie-

möglich
Wenn Knaus de egenüber s.eiher These von der

Unabhängigkeıut der varlalfunktion Vo Nervensystem
es  3 erscheiıint Cies angesichts des inzwischen OC-
waltig angewachsenen Tatsachenmaterlals unhaltbar.

le rage der Zwischenovulationen
Eine weitere Komplikation erg sich aus der Mög-

MKchkeit mehrfacher Ovulationen innerhalb eines Zyklus
Auch diese lichkeit wird von Kndus entschieden In

Abredg ges



e Untersuchungen von Samuels, der I ılfe
Cspektroskopischen Methode die Schwankun: ULE - €EINET  -der Re-

duktionszeit es Blutfarbstoffes (von Oxyhämoglobin zu
Methämoglobin) Iür die Feststellung der Ovulatıon Ver-
wertete (sog. „Zyklogramm’) un auf diese Weise eine
mehrfache Ovulatıon innerhalb jedes Zyklus als ormal-
fall ansah, haben keinen eindeutigen Beweiswert. Die
Fehlerquellen der Methode sind sroß In neuester Zeıt
haben Stieve und Gaffıer auch cdiese Frage erneut gepru
un konnten Bewelse tür mehrfache Ovulationen erbrin-

Ebenso beweiskräftig ist eın vVvVon unge siıcher-
estellter all VOIl Superfetation (Nachempfängnis naph ;bereıts stattgehabter Befruchtung).

Damuit sind durch NEUeEeTE Forschung Komplika-
tionen aufgedeckt, die die theoretischen Grundlagen der
Knaus’schen ehre ZW ar nicht vollständig widerlegen,
ber weıt problemreicher erscheinen Jassen: Durch die
Feststellung, daß eın prinziıpieller Unterschied zwischen
spontaner und provozlierter Ovulation besteht; daß mıt
der Möglichkeit provozlerter W1€Ee mehrfacher Ovulation
unbedin serechnet werden mu Damit allein sind 1e
theoretischen Voraussetzungen für die praktische An-
wendbarkeiıit der Methode un iür ihre Zuverlässigkeit
Weitgehend eingeschränkt.

Weiıtere Komplikationen
Weitere Komplhikationen ergeben sich ZUN der Frage,

ob die corpus-luteum-Phase des Zyklus tatsächlich vVvVoxn

den sonstigen Schwankungen der Gesamtdauer des
Zyklus aUuSSCHOMM$©M” und SIieiSs vVon gleicher änge ıst
der ob uch ler chwankungen vorkommen. Diese
Frage steht 1n engstem Zusammenhang mit der Frage
nach der Möglichkeit S1072 Tüh- und Spätkonzeptionen,
mıt anderen Worten ach der Zuverlässigkeit der St ö 1-3tät des Postmenstruums, DZw Praemenstruums.

uch die Möglichkeit einer conceptio intra menses
scheıint durch die Erfahrungen verschiedener Forscher
bestätigt; schließlich ist die ra noch offen, ob nıcht
den etzten Zyklustagen tatsächlich wıeder eın Ansteigen
der Zykluskurve teststellbar ıst. Im Zusammenhange da-
mıt ist die Frage zu stellen, ob unter. Umständen mit ver-
längerter Lebensdauer der Spermien gerechnet werden
muß, eventuell durch Änderung des Säuretiters des
Vagıinalsekretes 1n den Jetzten Zyklustagen.

Aus allen diesen Fragen, die keineswegs endgültig ent-
schieden sind, ergibt sich e1INe solche Fülle von e 773  Kompli-
‚TheoD Quartalschrift“ IL,
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kationsmöglichkeiten, daß damit das Moment der Nnbe-
rechenbarkeit wesentlich größhere Bedeutung gewınnt, als
nach Knaus un Ogino erwarten. ware. Von der.
Sicherheit der Methode, die besonders 1n populären Pro-pagandaschriften behauptet wIrd, bleibt hei sorgfältigerKritik wen1g übrIig. Nun 1st infolge der verschiıedenster
Faktoren die Schwankungsbreite des Menstrualzyklusschon physiolosisch ziemlich sroß Jreten hiezu die
pathologisch bedingten Schwankungen, verstärkt sich
das Moment der Unberechenbarkeit unabsehbar, un
WAar -gerade In jenen Fällen, die meılsten VET-
lässiger Berechnung bedürften, ıIn den WKällen ernster
Frkrankungen.

Zur Krutik der theoretischen Grundlagen der Methode
dari danach werden: Der Grundgedanke der
Theorie die Annahme zyklischer Schwankungen der
Fruchtbarkeit darf qls gesichert gelten. Ferner dürien
WIr als gesichert annehmen, daß die Keimzellen im allge-meinen eine beschränkte Lebensdauer haben und -daß
die Ovulation 1n einem estimmten Zeitpunkte des
Zyklus eintritt; daß demgemäß das Konzeptionsoptimumden Zeitpunkt der Ovulation legen muß. Mehr
Sagen, annn einstweilen nıicht verantwortet werden.

Damit sınd LW nıcht die theoretischen rundlagender neuzeitlichen Lehre VOo  > der takultativen Sterililätf
erschüttert. Sie erweisen sıch aber qals problematisch und
umfassen zahlreiche och nıcht gelöste Fragen. Sicher
ist anzunehmen, daß neben den Hiısherigen bekannten
noch zahlreiche unbekannte Faktoren eine Rolle spielen.Ks ist och Jange nıcht das letzte Wort gesprochen,nıcht alle Rätsel der Fortpflanzung sınd gelöst. egen-über den Lebensvorgängen bleibt der „exakten“ For-
schung eıne Grenze

Kritik der praktischen Anwendungsmöglichkeit
Allgemeine Schwierigkeiten

Die Schwierigkeiten wachsen in dem Augenblicke, da
WIr Vvon der theoretischen Fundierung ZUTFC praktischenAnwendung schreiten. Die häufigen UnregelmäßigkeitenSchwankungen der Zyklusdauer bel der gleichenFrau können die praktische Verläßlichkeit weıtgehend 112
rage stellen. Selbst bei „ovarlalstabılen Typen Sind
nach Stieve der Vorausberechenbarkeit ENSE Grenzen g.„
n Von ößter ichtigkeit gerade unter sozi1al-

hygienischen ichtspunkten ıst nu die YTatsache, daß
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die Methode um sicherer ist, je gesünder die Frau ıst,
ungestörter ihr Zyklus durch Krankheiten und sonstige

EXOSCHNE Faktoren und psychische Alterationen ist S1ie
IMU naturnotwendig So unsıcherer seıin, je abiler
das Gleichgewicht der Lebensvorgänge ıst, vor allem Iso
bei kranken SOWI1e bei schwer arbeitenden, unterernähr-
ten, erschöpiten, seelisch alterıerten Frauen. Zudem er-
ordert die praktische Anwendung der Methode eın nıcht
geringes Maß VO  a Intelligenz und Beherrschung, wenn
das axımum möglicher Sicherheıit erreicht werden soll

Knaus selbst hat zugegeben, daß die Methode ’nur be1
mıt ber 1SE„genitalgesqnéen‘f Frauen anwendbar ist

ıhre Anwendbarkeit weitgehend reduzılert, und ZWAaTr
gerade dort, S1e nötigsten gebraucht WUur'  de, bel
leidenden Frauen. Um Fehlschläge weitgehendst redu-
zieren, schreıbt Knaus VOT, daß die Methode praktisch
Trst anzuwenden ist, WEnnn durch mindestens eın Jahr
Uurc. SCHNAUE Zyklusaufschreibungen alle Schwankungs-
möglichkeiten festgestellt sind. ber auch annn ist INa  .

VOL unerwarteten Schwankungen nı]ıe sicher. kıine weiıtere
Grenze ist der praktischen Anwendbarkeit SEZOSECN durch
die Notwendigkeit ständiger, sorgfältiger arztlicher Kon-
trolle, die die Kenntnis und Erfahrung des Arztes
ohe Anforderungen stellt. Von seıten der Patientin C1I-

tordert sS1e einen hohen Aufwand PSYf;hischgn Leı1-
stungen.

Wenn nach Knaus die Methode sıch NUur tür genital-
gesunde Frauen eiıgnet, mussen WILr gerade be1l jungen
und gesunden epaaren VOor ihrer Anwendung dringend

(s u.) Grenzen sind ber ebenso bei alteren
Frauen SEZOSEN, schon durch die unvermeidliche gröhere
Schwankungsbreıte des Zyklus be1ı Annäherung das
Klimakterium. FErfahrungsgemäß sind anzeptiongg kurz
VOoOrT der Menopause nıicht selten.

Die engen Grenzen der Leistungsfähigkeıit der Me-
thode und die Schwierigkeiten ihrer Anwendung kommen
gerade 1n jenen Fällen ZUuU Ausdruck, 11 denen Nn
ernster (jefahr tür Leben un Gesundheıit eine Schwan-
gerschait vermieden werden soll In solchen Fällen kann
ma  v sich nıicht mıiıt der relatıven Sicherheit des ONZep-
tionsminımums begnügen Hier muß entweder solute
Sicherheit gefordert werden der absolute Abstinenz.

Bisherige praktisch-klinische Erfahrungen
Gegenüber den positiven Erfolgsberichten einıger

Autoren, die sich besonderer Massenerfahrungen rühmen
15*
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dürfen und auf Erfolgsserien Yasun die Hunderttausende
mit nur vereinzelten „Versagern‘ hinweisen, ist Z er-
wägen: Je größer die mitgeteilten KErfolgsziffern sind,

desto überwiegender muß e  der Anteil gesunder Frauen
se1n, denen die Methode empiohlen wurde. Je srößer der

p — Anteil kranker Frauen ist, desto gröher mMu notwendigder Prozentsatz der Versager sein; am größten daher bei
Ärzten, die die Methode 1U dort emp{ehlen, AUS

ernsten gesundheitlichen Gründen eine kranke Frau VOL
_‚ den Gefahren Schwangerschaft geschützt werdenA E Zr  A  ultative St  dürfen undaufErfolgss erien b15 ' in d1e Hünderttaus€tlde  mit nur vereinzelten „Versagern‘“ hinweisen, ist zu er-  wägen: Je größer die mitgeteilten Erfolgsziffern sind,  _ desto überwiegender muß der Anteil gesunder Frauen  _ sein, denen die Methode empfohlen wurde. Je größer der  ; Anteil kranker Frauen ist, desto größer muß notwendig  _ der Prozentsatz der Versager sein; am größten daher bei  Ärzten, die die Methode nur dort empfehlen, wo aus  ernsten gesundheitlichen Gründen eine kranke Frau vor  ‚ den Gefahren neuer Schwangerschaft geschützt werden  — _soll. Es sind nun gerade eine Reihe sehr ernst zu nehmen-  __ der Autoren, die in ihren negativen Erfolgsberichten auf  _ eine recht erhebliche Zahl von Fehlschlägen, darunter  - solchen bedenklicher Art, hinzuweisen haben. Es finden  sich hierunter sowohl Frühkonzeptionen im Postmen-  struum wie Spätkonzeptionen im Praemenstruum, zum  ‚ Teil sogar in den letzten Zyklustagen.  A  Die Verteidiger der Methode suchen die Beweiskraft  7  negativen Erfolgsberichte mit folgenden Argumenten   zu entkräften: die Angaben der Frauen seien unverläß-  lich; sie hätten oft ein Interesse daran, den wirklichen  ; Konzeptionstermin zu verschleiern; niemals sei extra-  matrimonielle Konzeption mit Sicherheit auszuschließen.  In anderen Fällen erklärt man den Fehlschlag mit uner-  _ warteten Störungen des Zyklus, mit Phasenverschiebun-  gen. Schließlich sucht man die negativen Erfolgsberichte  mit dem Hinweis zu entkräften, daß deren ernst zu neh-  mende Zahl im Verhältnis zu den positiven minimal sei.  . De facto ist aber damit bewiesen (quod erat demon-  _ strandum), daß selbst im Falle der Bestätigung der theo-  ‚ retischen Grundlagen die praktische Anwendbarkeit kei-  neswegs über jenen Grad von Sicherheit verfügt, der ge-  Ifordert werden müßte, wenn es sich um die Anwendun  ;  _ zugunsten von kranken Frauen handelt.  _ Nachteile und Gefahren — Vermeidung von Schädigungen  Während die Verteidiger der Methöode ihre absolute  Unschädlichkeit rühmen und jeden Nachteil in Abrede  stellen, ist als Hauptnachteil zunächst zu nennen,. daß sie  _ größere Sicherheit verspricht, als sie ihrer Natur nach  _ gewährleisten kann. Hieraus ergeben sich gesundheit-  „ liche Gefahren  erade in jenen Fällen, für die sie in  erster Linie in  P  rage kommen: sollte: bei kranken und  ; Jeidenden Frauen. Aber auch bei gesunden Frauen ist sie  auf die Dauer keineswegs so harmlos und unschädlich,  W1e man nach ihrer Anpreisung als „naturgemäße‘“ Me-  .‚soll. sSind 19831 gerade eine Reihe sehr ernst nehmen-A E Zr  A  ultative St  dürfen undaufErfolgss erien b15 ' in d1e Hünderttaus€tlde  mit nur vereinzelten „Versagern‘“ hinweisen, ist zu er-  wägen: Je größer die mitgeteilten Erfolgsziffern sind,  _ desto überwiegender muß der Anteil gesunder Frauen  _ sein, denen die Methode empfohlen wurde. Je größer der  ; Anteil kranker Frauen ist, desto größer muß notwendig  _ der Prozentsatz der Versager sein; am größten daher bei  Ärzten, die die Methode nur dort empfehlen, wo aus  ernsten gesundheitlichen Gründen eine kranke Frau vor  ‚ den Gefahren neuer Schwangerschaft geschützt werden  — _soll. Es sind nun gerade eine Reihe sehr ernst zu nehmen-  __ der Autoren, die in ihren negativen Erfolgsberichten auf  _ eine recht erhebliche Zahl von Fehlschlägen, darunter  - solchen bedenklicher Art, hinzuweisen haben. Es finden  sich hierunter sowohl Frühkonzeptionen im Postmen-  struum wie Spätkonzeptionen im Praemenstruum, zum  ‚ Teil sogar in den letzten Zyklustagen.  A  Die Verteidiger der Methode suchen die Beweiskraft  7  negativen Erfolgsberichte mit folgenden Argumenten   zu entkräften: die Angaben der Frauen seien unverläß-  lich; sie hätten oft ein Interesse daran, den wirklichen  ; Konzeptionstermin zu verschleiern; niemals sei extra-  matrimonielle Konzeption mit Sicherheit auszuschließen.  In anderen Fällen erklärt man den Fehlschlag mit uner-  _ warteten Störungen des Zyklus, mit Phasenverschiebun-  gen. Schließlich sucht man die negativen Erfolgsberichte  mit dem Hinweis zu entkräften, daß deren ernst zu neh-  mende Zahl im Verhältnis zu den positiven minimal sei.  . De facto ist aber damit bewiesen (quod erat demon-  _ strandum), daß selbst im Falle der Bestätigung der theo-  ‚ retischen Grundlagen die praktische Anwendbarkeit kei-  neswegs über jenen Grad von Sicherheit verfügt, der ge-  Ifordert werden müßte, wenn es sich um die Anwendun  ;  _ zugunsten von kranken Frauen handelt.  _ Nachteile und Gefahren — Vermeidung von Schädigungen  Während die Verteidiger der Methöode ihre absolute  Unschädlichkeit rühmen und jeden Nachteil in Abrede  stellen, ist als Hauptnachteil zunächst zu nennen,. daß sie  _ größere Sicherheit verspricht, als sie ihrer Natur nach  _ gewährleisten kann. Hieraus ergeben sich gesundheit-  „ liche Gefahren  erade in jenen Fällen, für die sie in  erster Linie in  P  rage kommen: sollte: bei kranken und  ; Jeidenden Frauen. Aber auch bei gesunden Frauen ist sie  auf die Dauer keineswegs so harmlos und unschädlich,  W1e man nach ihrer Anpreisung als „naturgemäße‘“ Me-  .A E Zr  A  ultative St  dürfen undaufErfolgss erien b15 ' in d1e Hünderttaus€tlde  mit nur vereinzelten „Versagern‘“ hinweisen, ist zu er-  wägen: Je größer die mitgeteilten Erfolgsziffern sind,  _ desto überwiegender muß der Anteil gesunder Frauen  _ sein, denen die Methode empfohlen wurde. Je größer der  ; Anteil kranker Frauen ist, desto größer muß notwendig  _ der Prozentsatz der Versager sein; am größten daher bei  Ärzten, die die Methode nur dort empfehlen, wo aus  ernsten gesundheitlichen Gründen eine kranke Frau vor  ‚ den Gefahren neuer Schwangerschaft geschützt werden  — _soll. Es sind nun gerade eine Reihe sehr ernst zu nehmen-  __ der Autoren, die in ihren negativen Erfolgsberichten auf  _ eine recht erhebliche Zahl von Fehlschlägen, darunter  - solchen bedenklicher Art, hinzuweisen haben. Es finden  sich hierunter sowohl Frühkonzeptionen im Postmen-  struum wie Spätkonzeptionen im Praemenstruum, zum  ‚ Teil sogar in den letzten Zyklustagen.  A  Die Verteidiger der Methode suchen die Beweiskraft  7  negativen Erfolgsberichte mit folgenden Argumenten   zu entkräften: die Angaben der Frauen seien unverläß-  lich; sie hätten oft ein Interesse daran, den wirklichen  ; Konzeptionstermin zu verschleiern; niemals sei extra-  matrimonielle Konzeption mit Sicherheit auszuschließen.  In anderen Fällen erklärt man den Fehlschlag mit uner-  _ warteten Störungen des Zyklus, mit Phasenverschiebun-  gen. Schließlich sucht man die negativen Erfolgsberichte  mit dem Hinweis zu entkräften, daß deren ernst zu neh-  mende Zahl im Verhältnis zu den positiven minimal sei.  . De facto ist aber damit bewiesen (quod erat demon-  _ strandum), daß selbst im Falle der Bestätigung der theo-  ‚ retischen Grundlagen die praktische Anwendbarkeit kei-  neswegs über jenen Grad von Sicherheit verfügt, der ge-  Ifordert werden müßte, wenn es sich um die Anwendun  ;  _ zugunsten von kranken Frauen handelt.  _ Nachteile und Gefahren — Vermeidung von Schädigungen  Während die Verteidiger der Methöode ihre absolute  Unschädlichkeit rühmen und jeden Nachteil in Abrede  stellen, ist als Hauptnachteil zunächst zu nennen,. daß sie  _ größere Sicherheit verspricht, als sie ihrer Natur nach  _ gewährleisten kann. Hieraus ergeben sich gesundheit-  „ liche Gefahren  erade in jenen Fällen, für die sie in  erster Linie in  P  rage kommen: sollte: bei kranken und  ; Jeidenden Frauen. Aber auch bei gesunden Frauen ist sie  auf die Dauer keineswegs so harmlos und unschädlich,  W1e man nach ihrer Anpreisung als „naturgemäße‘“ Me-  .der Autoren, cdie ın ihren negatıven Erfolgsberichten aufA E Zr  A  ultative St  dürfen undaufErfolgss erien b15 ' in d1e Hünderttaus€tlde  mit nur vereinzelten „Versagern‘“ hinweisen, ist zu er-  wägen: Je größer die mitgeteilten Erfolgsziffern sind,  _ desto überwiegender muß der Anteil gesunder Frauen  _ sein, denen die Methode empfohlen wurde. Je größer der  ; Anteil kranker Frauen ist, desto größer muß notwendig  _ der Prozentsatz der Versager sein; am größten daher bei  Ärzten, die die Methode nur dort empfehlen, wo aus  ernsten gesundheitlichen Gründen eine kranke Frau vor  ‚ den Gefahren neuer Schwangerschaft geschützt werden  — _soll. Es sind nun gerade eine Reihe sehr ernst zu nehmen-  __ der Autoren, die in ihren negativen Erfolgsberichten auf  _ eine recht erhebliche Zahl von Fehlschlägen, darunter  - solchen bedenklicher Art, hinzuweisen haben. Es finden  sich hierunter sowohl Frühkonzeptionen im Postmen-  struum wie Spätkonzeptionen im Praemenstruum, zum  ‚ Teil sogar in den letzten Zyklustagen.  A  Die Verteidiger der Methode suchen die Beweiskraft  7  negativen Erfolgsberichte mit folgenden Argumenten   zu entkräften: die Angaben der Frauen seien unverläß-  lich; sie hätten oft ein Interesse daran, den wirklichen  ; Konzeptionstermin zu verschleiern; niemals sei extra-  matrimonielle Konzeption mit Sicherheit auszuschließen.  In anderen Fällen erklärt man den Fehlschlag mit uner-  _ warteten Störungen des Zyklus, mit Phasenverschiebun-  gen. Schließlich sucht man die negativen Erfolgsberichte  mit dem Hinweis zu entkräften, daß deren ernst zu neh-  mende Zahl im Verhältnis zu den positiven minimal sei.  . De facto ist aber damit bewiesen (quod erat demon-  _ strandum), daß selbst im Falle der Bestätigung der theo-  ‚ retischen Grundlagen die praktische Anwendbarkeit kei-  neswegs über jenen Grad von Sicherheit verfügt, der ge-  Ifordert werden müßte, wenn es sich um die Anwendun  ;  _ zugunsten von kranken Frauen handelt.  _ Nachteile und Gefahren — Vermeidung von Schädigungen  Während die Verteidiger der Methöode ihre absolute  Unschädlichkeit rühmen und jeden Nachteil in Abrede  stellen, ist als Hauptnachteil zunächst zu nennen,. daß sie  _ größere Sicherheit verspricht, als sie ihrer Natur nach  _ gewährleisten kann. Hieraus ergeben sich gesundheit-  „ liche Gefahren  erade in jenen Fällen, für die sie in  erster Linie in  P  rage kommen: sollte: bei kranken und  ; Jeidenden Frauen. Aber auch bei gesunden Frauen ist sie  auf die Dauer keineswegs so harmlos und unschädlich,  W1e man nach ihrer Anpreisung als „naturgemäße‘“ Me-  .eine recht erhebliche ahl VO  — Fehlschlägen, darunter
-solchen bedenklicher Art, hinzuweisen haben Es finden
sıch hilerunter sowohl Frühkonzeptionen 1m Postmen-
struum Spätkonzeptionen 1m Praemenstruum, ZU
Teil 1n den letzten Zyklustagen.e erteldiger der Methode suchen die Beweiskraft

negatıven KEriolgsberichte mıt folgenden Argumenten
entkräiten: die Angaben der Frauen se]en unverläß-

lich: sS1e hätten oft eın Interesse daran, den wirklichen
Konzeptionstermin verschleiern; n]ıemals SI EXITAa-
matrımonilelle Konzeption mıt Sicherheit auszuschließen.A E Zr  A  ultative St  dürfen undaufErfolgss erien b15 ' in d1e Hünderttaus€tlde  mit nur vereinzelten „Versagern‘“ hinweisen, ist zu er-  wägen: Je größer die mitgeteilten Erfolgsziffern sind,  _ desto überwiegender muß der Anteil gesunder Frauen  _ sein, denen die Methode empfohlen wurde. Je größer der  ; Anteil kranker Frauen ist, desto größer muß notwendig  _ der Prozentsatz der Versager sein; am größten daher bei  Ärzten, die die Methode nur dort empfehlen, wo aus  ernsten gesundheitlichen Gründen eine kranke Frau vor  ‚ den Gefahren neuer Schwangerschaft geschützt werden  — _soll. Es sind nun gerade eine Reihe sehr ernst zu nehmen-  __ der Autoren, die in ihren negativen Erfolgsberichten auf  _ eine recht erhebliche Zahl von Fehlschlägen, darunter  - solchen bedenklicher Art, hinzuweisen haben. Es finden  sich hierunter sowohl Frühkonzeptionen im Postmen-  struum wie Spätkonzeptionen im Praemenstruum, zum  ‚ Teil sogar in den letzten Zyklustagen.  A  Die Verteidiger der Methode suchen die Beweiskraft  7  negativen Erfolgsberichte mit folgenden Argumenten   zu entkräften: die Angaben der Frauen seien unverläß-  lich; sie hätten oft ein Interesse daran, den wirklichen  ; Konzeptionstermin zu verschleiern; niemals sei extra-  matrimonielle Konzeption mit Sicherheit auszuschließen.  In anderen Fällen erklärt man den Fehlschlag mit uner-  _ warteten Störungen des Zyklus, mit Phasenverschiebun-  gen. Schließlich sucht man die negativen Erfolgsberichte  mit dem Hinweis zu entkräften, daß deren ernst zu neh-  mende Zahl im Verhältnis zu den positiven minimal sei.  . De facto ist aber damit bewiesen (quod erat demon-  _ strandum), daß selbst im Falle der Bestätigung der theo-  ‚ retischen Grundlagen die praktische Anwendbarkeit kei-  neswegs über jenen Grad von Sicherheit verfügt, der ge-  Ifordert werden müßte, wenn es sich um die Anwendun  ;  _ zugunsten von kranken Frauen handelt.  _ Nachteile und Gefahren — Vermeidung von Schädigungen  Während die Verteidiger der Methöode ihre absolute  Unschädlichkeit rühmen und jeden Nachteil in Abrede  stellen, ist als Hauptnachteil zunächst zu nennen,. daß sie  _ größere Sicherheit verspricht, als sie ihrer Natur nach  _ gewährleisten kann. Hieraus ergeben sich gesundheit-  „ liche Gefahren  erade in jenen Fällen, für die sie in  erster Linie in  P  rage kommen: sollte: bei kranken und  ; Jeidenden Frauen. Aber auch bei gesunden Frauen ist sie  auf die Dauer keineswegs so harmlos und unschädlich,  W1e man nach ihrer Anpreisung als „naturgemäße‘“ Me-  .In anderen Fällen erklärt den Fehlschlag miıt
wartetien Störungen des Zyklus, mıt Phasenverschiebun-
SCN Schließlich SUC die negatıven Erfolgsberichte
mıt dem Inwels entkräften, deren ernst neh-
mende Zahl 1m Verhältnis den posıtiven mınımal sel.A E Zr  A  ultative St  dürfen undaufErfolgss erien b15 ' in d1e Hünderttaus€tlde  mit nur vereinzelten „Versagern‘“ hinweisen, ist zu er-  wägen: Je größer die mitgeteilten Erfolgsziffern sind,  _ desto überwiegender muß der Anteil gesunder Frauen  _ sein, denen die Methode empfohlen wurde. Je größer der  ; Anteil kranker Frauen ist, desto größer muß notwendig  _ der Prozentsatz der Versager sein; am größten daher bei  Ärzten, die die Methode nur dort empfehlen, wo aus  ernsten gesundheitlichen Gründen eine kranke Frau vor  ‚ den Gefahren neuer Schwangerschaft geschützt werden  — _soll. Es sind nun gerade eine Reihe sehr ernst zu nehmen-  __ der Autoren, die in ihren negativen Erfolgsberichten auf  _ eine recht erhebliche Zahl von Fehlschlägen, darunter  - solchen bedenklicher Art, hinzuweisen haben. Es finden  sich hierunter sowohl Frühkonzeptionen im Postmen-  struum wie Spätkonzeptionen im Praemenstruum, zum  ‚ Teil sogar in den letzten Zyklustagen.  A  Die Verteidiger der Methode suchen die Beweiskraft  7  negativen Erfolgsberichte mit folgenden Argumenten   zu entkräften: die Angaben der Frauen seien unverläß-  lich; sie hätten oft ein Interesse daran, den wirklichen  ; Konzeptionstermin zu verschleiern; niemals sei extra-  matrimonielle Konzeption mit Sicherheit auszuschließen.  In anderen Fällen erklärt man den Fehlschlag mit uner-  _ warteten Störungen des Zyklus, mit Phasenverschiebun-  gen. Schließlich sucht man die negativen Erfolgsberichte  mit dem Hinweis zu entkräften, daß deren ernst zu neh-  mende Zahl im Verhältnis zu den positiven minimal sei.  . De facto ist aber damit bewiesen (quod erat demon-  _ strandum), daß selbst im Falle der Bestätigung der theo-  ‚ retischen Grundlagen die praktische Anwendbarkeit kei-  neswegs über jenen Grad von Sicherheit verfügt, der ge-  Ifordert werden müßte, wenn es sich um die Anwendun  ;  _ zugunsten von kranken Frauen handelt.  _ Nachteile und Gefahren — Vermeidung von Schädigungen  Während die Verteidiger der Methöode ihre absolute  Unschädlichkeit rühmen und jeden Nachteil in Abrede  stellen, ist als Hauptnachteil zunächst zu nennen,. daß sie  _ größere Sicherheit verspricht, als sie ihrer Natur nach  _ gewährleisten kann. Hieraus ergeben sich gesundheit-  „ liche Gefahren  erade in jenen Fällen, für die sie in  erster Linie in  P  rage kommen: sollte: bei kranken und  ; Jeidenden Frauen. Aber auch bei gesunden Frauen ist sie  auf die Dauer keineswegs so harmlos und unschädlich,  W1e man nach ihrer Anpreisung als „naturgemäße‘“ Me-  .De facto ist ber damit bewiesen (quod eral demon-
strandum), daß selbst im Falle der Bestätigung der theo-A E Zr  A  ultative St  dürfen undaufErfolgss erien b15 ' in d1e Hünderttaus€tlde  mit nur vereinzelten „Versagern‘“ hinweisen, ist zu er-  wägen: Je größer die mitgeteilten Erfolgsziffern sind,  _ desto überwiegender muß der Anteil gesunder Frauen  _ sein, denen die Methode empfohlen wurde. Je größer der  ; Anteil kranker Frauen ist, desto größer muß notwendig  _ der Prozentsatz der Versager sein; am größten daher bei  Ärzten, die die Methode nur dort empfehlen, wo aus  ernsten gesundheitlichen Gründen eine kranke Frau vor  ‚ den Gefahren neuer Schwangerschaft geschützt werden  — _soll. Es sind nun gerade eine Reihe sehr ernst zu nehmen-  __ der Autoren, die in ihren negativen Erfolgsberichten auf  _ eine recht erhebliche Zahl von Fehlschlägen, darunter  - solchen bedenklicher Art, hinzuweisen haben. Es finden  sich hierunter sowohl Frühkonzeptionen im Postmen-  struum wie Spätkonzeptionen im Praemenstruum, zum  ‚ Teil sogar in den letzten Zyklustagen.  A  Die Verteidiger der Methode suchen die Beweiskraft  7  negativen Erfolgsberichte mit folgenden Argumenten   zu entkräften: die Angaben der Frauen seien unverläß-  lich; sie hätten oft ein Interesse daran, den wirklichen  ; Konzeptionstermin zu verschleiern; niemals sei extra-  matrimonielle Konzeption mit Sicherheit auszuschließen.  In anderen Fällen erklärt man den Fehlschlag mit uner-  _ warteten Störungen des Zyklus, mit Phasenverschiebun-  gen. Schließlich sucht man die negativen Erfolgsberichte  mit dem Hinweis zu entkräften, daß deren ernst zu neh-  mende Zahl im Verhältnis zu den positiven minimal sei.  . De facto ist aber damit bewiesen (quod erat demon-  _ strandum), daß selbst im Falle der Bestätigung der theo-  ‚ retischen Grundlagen die praktische Anwendbarkeit kei-  neswegs über jenen Grad von Sicherheit verfügt, der ge-  Ifordert werden müßte, wenn es sich um die Anwendun  ;  _ zugunsten von kranken Frauen handelt.  _ Nachteile und Gefahren — Vermeidung von Schädigungen  Während die Verteidiger der Methöode ihre absolute  Unschädlichkeit rühmen und jeden Nachteil in Abrede  stellen, ist als Hauptnachteil zunächst zu nennen,. daß sie  _ größere Sicherheit verspricht, als sie ihrer Natur nach  _ gewährleisten kann. Hieraus ergeben sich gesundheit-  „ liche Gefahren  erade in jenen Fällen, für die sie in  erster Linie in  P  rage kommen: sollte: bei kranken und  ; Jeidenden Frauen. Aber auch bei gesunden Frauen ist sie  auf die Dauer keineswegs so harmlos und unschädlich,  W1e man nach ihrer Anpreisung als „naturgemäße‘“ Me-  .retischen Grundlagen die praktische Anwendbarkeit ke1-
NESWESS über jenen Grad VOoO  a Sicherheit verfügt, der g-fordert werden müßte, WeNn sıch die AÄAnwendun
zugunsten vVvVon kranken Frauen handelt.
Nachteile un (refahren Vermeidung vVvon Schädigungen

Während die Verteidiger der Methode ihre solute
Unschädlichkeit rühmen un jeden Nachteil ın Abrede
stellen, ist als Hauptnachteil zunächst N, daß SIE
rößere Sicherheit verspricht, als S1e ihrer Natur achA E Zr  A  ultative St  dürfen undaufErfolgss erien b15 ' in d1e Hünderttaus€tlde  mit nur vereinzelten „Versagern‘“ hinweisen, ist zu er-  wägen: Je größer die mitgeteilten Erfolgsziffern sind,  _ desto überwiegender muß der Anteil gesunder Frauen  _ sein, denen die Methode empfohlen wurde. Je größer der  ; Anteil kranker Frauen ist, desto größer muß notwendig  _ der Prozentsatz der Versager sein; am größten daher bei  Ärzten, die die Methode nur dort empfehlen, wo aus  ernsten gesundheitlichen Gründen eine kranke Frau vor  ‚ den Gefahren neuer Schwangerschaft geschützt werden  — _soll. Es sind nun gerade eine Reihe sehr ernst zu nehmen-  __ der Autoren, die in ihren negativen Erfolgsberichten auf  _ eine recht erhebliche Zahl von Fehlschlägen, darunter  - solchen bedenklicher Art, hinzuweisen haben. Es finden  sich hierunter sowohl Frühkonzeptionen im Postmen-  struum wie Spätkonzeptionen im Praemenstruum, zum  ‚ Teil sogar in den letzten Zyklustagen.  A  Die Verteidiger der Methode suchen die Beweiskraft  7  negativen Erfolgsberichte mit folgenden Argumenten   zu entkräften: die Angaben der Frauen seien unverläß-  lich; sie hätten oft ein Interesse daran, den wirklichen  ; Konzeptionstermin zu verschleiern; niemals sei extra-  matrimonielle Konzeption mit Sicherheit auszuschließen.  In anderen Fällen erklärt man den Fehlschlag mit uner-  _ warteten Störungen des Zyklus, mit Phasenverschiebun-  gen. Schließlich sucht man die negativen Erfolgsberichte  mit dem Hinweis zu entkräften, daß deren ernst zu neh-  mende Zahl im Verhältnis zu den positiven minimal sei.  . De facto ist aber damit bewiesen (quod erat demon-  _ strandum), daß selbst im Falle der Bestätigung der theo-  ‚ retischen Grundlagen die praktische Anwendbarkeit kei-  neswegs über jenen Grad von Sicherheit verfügt, der ge-  Ifordert werden müßte, wenn es sich um die Anwendun  ;  _ zugunsten von kranken Frauen handelt.  _ Nachteile und Gefahren — Vermeidung von Schädigungen  Während die Verteidiger der Methöode ihre absolute  Unschädlichkeit rühmen und jeden Nachteil in Abrede  stellen, ist als Hauptnachteil zunächst zu nennen,. daß sie  _ größere Sicherheit verspricht, als sie ihrer Natur nach  _ gewährleisten kann. Hieraus ergeben sich gesundheit-  „ liche Gefahren  erade in jenen Fällen, für die sie in  erster Linie in  P  rage kommen: sollte: bei kranken und  ; Jeidenden Frauen. Aber auch bei gesunden Frauen ist sie  auf die Dauer keineswegs so harmlos und unschädlich,  W1e man nach ihrer Anpreisung als „naturgemäße‘“ Me-  .gewährleisten annn jeraus ergeben sıch gesundheıit-1C Gefahren erade 1n jenen Fällen, 1Ur die S1e in
erster Linle 1n rase kommen sollte: bei kranken unA E Zr  A  ultative St  dürfen undaufErfolgss erien b15 ' in d1e Hünderttaus€tlde  mit nur vereinzelten „Versagern‘“ hinweisen, ist zu er-  wägen: Je größer die mitgeteilten Erfolgsziffern sind,  _ desto überwiegender muß der Anteil gesunder Frauen  _ sein, denen die Methode empfohlen wurde. Je größer der  ; Anteil kranker Frauen ist, desto größer muß notwendig  _ der Prozentsatz der Versager sein; am größten daher bei  Ärzten, die die Methode nur dort empfehlen, wo aus  ernsten gesundheitlichen Gründen eine kranke Frau vor  ‚ den Gefahren neuer Schwangerschaft geschützt werden  — _soll. Es sind nun gerade eine Reihe sehr ernst zu nehmen-  __ der Autoren, die in ihren negativen Erfolgsberichten auf  _ eine recht erhebliche Zahl von Fehlschlägen, darunter  - solchen bedenklicher Art, hinzuweisen haben. Es finden  sich hierunter sowohl Frühkonzeptionen im Postmen-  struum wie Spätkonzeptionen im Praemenstruum, zum  ‚ Teil sogar in den letzten Zyklustagen.  A  Die Verteidiger der Methode suchen die Beweiskraft  7  negativen Erfolgsberichte mit folgenden Argumenten   zu entkräften: die Angaben der Frauen seien unverläß-  lich; sie hätten oft ein Interesse daran, den wirklichen  ; Konzeptionstermin zu verschleiern; niemals sei extra-  matrimonielle Konzeption mit Sicherheit auszuschließen.  In anderen Fällen erklärt man den Fehlschlag mit uner-  _ warteten Störungen des Zyklus, mit Phasenverschiebun-  gen. Schließlich sucht man die negativen Erfolgsberichte  mit dem Hinweis zu entkräften, daß deren ernst zu neh-  mende Zahl im Verhältnis zu den positiven minimal sei.  . De facto ist aber damit bewiesen (quod erat demon-  _ strandum), daß selbst im Falle der Bestätigung der theo-  ‚ retischen Grundlagen die praktische Anwendbarkeit kei-  neswegs über jenen Grad von Sicherheit verfügt, der ge-  Ifordert werden müßte, wenn es sich um die Anwendun  ;  _ zugunsten von kranken Frauen handelt.  _ Nachteile und Gefahren — Vermeidung von Schädigungen  Während die Verteidiger der Methöode ihre absolute  Unschädlichkeit rühmen und jeden Nachteil in Abrede  stellen, ist als Hauptnachteil zunächst zu nennen,. daß sie  _ größere Sicherheit verspricht, als sie ihrer Natur nach  _ gewährleisten kann. Hieraus ergeben sich gesundheit-  „ liche Gefahren  erade in jenen Fällen, für die sie in  erster Linie in  P  rage kommen: sollte: bei kranken und  ; Jeidenden Frauen. Aber auch bei gesunden Frauen ist sie  auf die Dauer keineswegs so harmlos und unschädlich,  W1e man nach ihrer Anpreisung als „naturgemäße‘“ Me-  .leidenden Frauen. Aber uch bei esunden Frauen ıst s1e
auf die Dauer keineswegs harmlos un unschädlich,

WI1e ngch ihrer Anpreisung als „naturgemäße“ Me-
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thode der Geburtenverhütung annehmen müßte Denn 1l
der gesunden Frau eht das Verlangen ach Mutterschaift.
Demgemäß 1ıst be1ı ıhr die L1ibıde sexualis erfahrungs-
ma stärksten gerade der Phase der Konzep-

tionsbereitschaft. Diese zyklısche Steigerung der lıbıdo
hat ıhrenbiologischen INn. Wenn Hu die Frau -

möglich schon VoO  ; Beginn der Ehe gerade
Zeıt aul den Verkehr verzichten sol der S1e ehe-
sten dazu geneılgt ıst annn ist begreiflich daß S16
außerhalb dieser Zeıt qui die Dauer leiıdet und sıch Iunk-
tionelle Störungen verschiıedener einstellen. Als
solche sind hbeobachtet worden: Dyspareunie, Frigidität,
selhst Vaginiısmus. In EINISEN Fällen ıst ZUT ste  un
VOo  I Serualneurosen gekommen, die sıch hıs wahren
Angstpsychosen steigerten nd sich erst dem Augen-
blick besserten, als die Frauen sich VO „Kalender“ los-
sagten un!: eiInNn vorbehaltloses Eheleben üunhrten. Nicht
WENISEC älle VOoO  > Ehezerrüttung sind - der dauernden
„Zeitwahl” zuzuschreiben. Es 1ıst daher unzutreffend,
wenn die Methode unterschiedslos als „natürliche“” Me-
thode der Geburtenverhütung dargestellt wird. Be1i
rechnerischen Ausschaltung der FEmpfängnis liegt nıcht
etwas„Natürliches”” VOT, sondern C111 Einschalten der
ratıo Naturvorgänge, die sich besten VO selbst
regeln, WeNn S1e unbewußt un ungekannt ablaufen
können.

Unter diesem Gesichtspunkte annn daher die Methode
Ur tür solche Fälle tragbar SCHN, bei denen S1IC gegenüber
anderweitigen Schädigungen als das kleinere bel CI-
scheint. Wo 1ese Voraussetzung gegeben ist; mu
unbedin trachten, größtmögliche Zuverlässigkeit
zıelen, sowohl hinsichtlich der Sicherheit WIC uch der
Vermeidung der orerwäahnten Schädıgungen. Dies be-
dingt eiINe Restriktion des Verfahrens doppeltem
inne:

Sinne Reduktion der qls praktisch empfäng-
nlısirel anzusehenden Tage;

Sinne Restriktion der Sos „Indikationen ”
Die eingeschränkte („reduzierte“ Methode

Die reduzierte Methode stellt für die Praxis
gangbaren Wesg dar, der die mıt ihr verbundenen Un-
sicherheitsfifaktoren qui einNn möglichstes inıimum redu-
ziert und S1C damıt praktisch brauchbarer un: verläß-
licher gestaltet.
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Vorbedingung ıst BECNAUE Zykluébeöbachtun;‚*E  23  Niedi  yer,  {  a  Vozbedmgung 1st genaue Zykluébeobachtung durch  längere Zeit. Dies geschieht zweckmäßig durch Eintra-  gung aller wichtigen Daten in ein sog. „Menogramm“”.  Hiezu gehören nicht nur Angabe über die Dauer der  Menstruation, sondern auch Bezeichnung ihres Stärke-  grades für jeden einzelnen Tag, ferner genaue Angaben  über jeden -stattgehabten Verkehr, über die Tage ver-  stärkter libido, verstärkter Sekretion (es gibt einen SO-  genannten „Ovulationsfluor“), über sog. „Mittelschmerz‘“  (rechts, links?), Notizen über sonstige erhebliche Vor-  kommnisse (Strapazen, Erregungen usw.), die den Zyklus  zu beeinflussen vermögen. Ein solches Menogramm ver-  mag auch diagnostisch wichtige Aufschlüsse zu geben.  Die‘ Ovulationstermine werden an Hand eines solchen  „Menogramms“ nicht nur rein rechnerisch ermittelt, son-  dern hiezu werden die vorerwähnten Angaben mitheran-  »  gezogen.  Durchführung. Auf dieser Basis läßt sich bei einiger-  maßen regelmäßigem Zyklus mit dem Ovulationstermin  auch die jeweils gebotene Vorschrift ermitteln. Wir _ hal-  ten es aber für zu gewagt, sich auf die Sterilität des Post-  menstruums zu verlassen, und schalten die gesamte erste  Zyklushälfte einschließlich von 2 bis 3 Tagen nach der  ermittelten Ovulation aus.  Ebenso müssen einstweilen  die letzten 2 bis 3 Zyklustage ausgeschaltet bleiben, so-  lange nicht die Frage ihrer Sterilität eindeutig und end-  gültig entschieden ist. Es bleiben somit für den 28tägigen  Normalzyklus nur die Tage vom 20. bis einschließlich  25. Zyklustag als einigermaßen sicherer Zeitraum übrig.  In entsprechender Weise lassen sich die in Frage  kommenden Tage für andere Zyklusformen ermitteln. Je  größer die Differenz zwischen dem kürzesten und läng-  sten Zyklus ist, desto mehr reduziert sich die Zahl. der  verläßlichen Tage und kann bei großen Schwankungen  bis auf Null reduziert werden. Wo der Zyklus jede Regel-  mäßigkeit vermissen läßt, ist daher die Methode von  vornherein ausgeschlossen.  Das zahlenmäßige Verhältnis der fruchtbaren zu den  unfruchtbaren Tagen ist demnach gerade umgekehrt, als  es bei der popularisierten Methode Knaus angegeben  wird. Es handelt sich nicht nur um wenige Tage der Ent-  haltsamkeit gegenüber den übrigen Zyklustagen, sondern  in Wirklichkeit nur um wenige Tage, die dem ehelichen  Verkehr zu Gebote stehen, gegenüber gebotener Enthalt-  samkeit durch den ganzen übrigen Zykluszeitraum.durch
längere Zeıt Dies geschiıeht zweckmäßig durch Eintra-
SUunNng aller wichtigen Daten 1n CIn Sos „Menogramm”.
Hiezu gehören nıcht Ur Angabe über die Dauer der
Menstruatıion, sondern auch Bezeichnung ihres Stärke-
grades 1ür jeden einzelnen Jag, terner SENAUE Angaben
'her jeden ‚stattgehabten Verkehr, über die Tage Ver-
stärkter _hıbido, verstärkter Sekretion (es gıbt einen —>

sgenannten „Ovulationsfluor”), ber SOß. „Mittelschmerz”
(rechts, links?), Notizen ber sonstige erhebliche Vor-
zommnisse (Strapazen, Erregungen uSW.J, dıie den Zyklus
Z beeinflussen vermögen. Eın solches Menogramm vVer-

Iinas uch dıagnostisch wichtige Aufschlüsse geben.
Die Ovulationstermine werden A and eines solchen
„Menogramms” nıcht AUr rein rechnerisch ermittelt, SOMN-
dern 1ezZzu werden die vorerwähnten Angaben mitheran-
3eZz0gen.

Durchführung. Auf dieser Basis 1äßt sıch bei eini1ger-
maßen regelmäßigem Zyklus mıt em Ovulationstermin
uch die jeweills gebotene Vorschrıilft ermitteln. W ir hal-
ien ber Tür Sewagt, sich qaut die Sterilıtät des ost-
menstiruums verlassen, und schalten die gesamte ers  e
Zyklushälfte einschheßlich Vo  - bis Tagen nach der
ermittelten Ovulatiıon AU.|  N Kbenso ussen einstweilen
die etzten bis Zyklustage ausgeschaltet bleiben,
Jange nıicht die Frage ihrer Sterilität eindeutig und end-
gültig entschlieden ist. Ks hbleiben somit tüur den 28tägigen
Normalzyklus DUr die Tage VOIN hıs einschließlich
2r  ON Zyklustag als einigermaßen siıcherer Zeitraum übrıg.

In entsprechender Weise lassen sich die in Frage
kommenden Tage iür andere Zyklusiormen ermitteln. Je
größer die Differenz zwischen em kürzesten und län
ten Zyklus ist, desto mehr reduziert sich die Zahl der
verläßlichen Tage und kann hbe1 großen Schwankungen
H1ıs qauf ull reduziert werden. Wo der Zyklus jede Regel-
mäßigkeit vermıssen 1äßt, ıst daher die Methode VoNn
vornherein ausgeschlossen.

Das zahlenmäßige Verhältnis der iIruchtbaren den
uniruchtbaren Tagen ist demnach gerade umgekehrt, als

bei der popularisierten Methode Knaus angegeben
wird. FKs handelt sıch nıcht LUr wenige Tage der Ent-
haltsamkeit gegenüber - den übrıgen Zyklustagen, sondern
In Wirklichkeit 1UT wenige Tage, die dem ehelichen
Verkehr Zu (Gebote stehen, egenüber gebotener Enthalt-
samkeıt durch den Nn rigen Zykluszeitraum.



jedermeyer, 1ıve ter

‘I-m_‘engs’ten | Zvnsamlrnenhange mıt dieser einschneiden-
den Reduktion der Methode steht die Restriktion des
Anwendungsbereiches. S1ie kommt 1Ur in Frage, aus
ernsitien Gründen die Frau von den (efahren einer neuen
Schwangerschaft bewahrt bleiben muß keinesfalls qalso
dort, solche Gründe tehlen; ebensowen1g ber auch
dort, die (zelahr ernst ıst, daß S1E das Leben derutter bedroht.

Wır verkennen nıicht, daß diese reduzierte Methode
VO den Eheleuten eın nıicht geringes Opfer, eın großes
Maß VOoO  z Kntsagung und Willensstärke fordert, dem S1CH
nicht alle Menschen gewachsen ühlen mögen. Diese
Methode ıst aber für ernst begründete Fälle he-
stimmit. HFehlt 28881 ernsten Grunde, handelt sich um
junge, gesunde Eheleute, omm S1e eben VOol VOrxXB-
herein nıicht in Frage. Solche werden sich Nn1ıC leicht
qauf einen gewichtigen Grund ZAEE Rechtfertigung der Ge-
burtenverhütung berufen können. hne einen solchen
dürfen S1e sıch nıcht der Pflicht entziıehen, ein Uur-ijedermeyer,  Fakultative Ster  Im efläé-ten Z£S‚äimhenhafiéé nut dies:ei‘ emschne1den- ;  den Reduktion der Methode steht die Restriktion des  Anwendungsbereiches. Sie kommt nur in Frage, wo aus _  ernsten Gründen die Frau von den Gefahren einer neuen  Schwangerschaft bewahrt bleiben muß — keinesfalls also  dort, wo solche Gründe fehlen; ebensowenig aber auch  dort, wo die Gefahr so ernst ist, daß sie das  %  -  Leben der  Mutter bedroht.  Wir verkennen nicht, daß diese reduzierte Methode  von den Eheleuten ein nicht geringes Opfer, ein großes  Maß von Entsagung und Willensstärke fordert, dem sich  nicht alle Menschen gewachsen fühlen mögen. Diese  Methode ist aber nur für ernst begründete Fälle be-  stimmt. Fehlt es am ernsten Grunde, handelt es sich um  junge, gesunde Eheleute, so kommt sie eben von vorn-  herein nicht in Frage. Solche werden sich nicht so leicht  auf einen gewichtigen. Grund zur Rechtfertigung der Ge-  burtenverhütung berufen können. Ohne einen solchen  dürfen sie sich nicht der Pflicht entziehen, ein natur- _  ireues Eheleben zu führen, und dürfen dessen Konse- .  quenzen nicht scheuen. Es ist Sache der Gesellschaft, die  soziale Lage so zu gestalten, daß sie die sozialen Kons  quenzen nicht zu scheuen, brauchen.  Bei älteren Ehepaaren, an denen  Krankheiten und -  Nöte’ nicht spurlos vorübergegangen sind, ist die Anwen-  dung der reduzierten Methode um so leichter, je mehr _  ihnen der Lebenskampf bereits Wunden geschlagen hat.  Nur verringert die Annäherung an das Klimakterium  zeitweilig die Sicherheit. auch ‚der reduzierten Methode.  Auf jeden Fall aber ist der Seelsorge und den rat-  suchenden Ehepaaren besser gedient mit der behutsamen  und genau differenzierten Empfehlung dieser Methode  als mit einer kritiklosen Generalisierung der uneinge-  schränkten und unterschiedslos angewandten Origin:  Methode nach Knaus und Ogino.  n  2 Anwendungsgebiete ( „Indikationen*‘)  ‘ Wie beim Abortus hat man auch bei der Geburten- _  verhütung in allen ihren Formen von „Indikationen“ ge-  sprochen und hauptsächlich zwischen „medizinischen“‘,  „eugenischen‘“ und „‘sozialen“ Indjkationep unterschie-  en.  Z  ur dnr I z sagen, daß W1r  besser nur von Schwangerschaftskomplikationen spre-  chen, durch die eine Gefährdung der Mutter begründet  werden kann. Solchen Komplikationen ist durch insafizIFreues Eheleben führen, und dürien dessen Konse-ijedermeyer,  Fakultative Ster  Im efläé-ten Z£S‚äimhenhafiéé nut dies:ei‘ emschne1den- ;  den Reduktion der Methode steht die Restriktion des  Anwendungsbereiches. Sie kommt nur in Frage, wo aus _  ernsten Gründen die Frau von den Gefahren einer neuen  Schwangerschaft bewahrt bleiben muß — keinesfalls also  dort, wo solche Gründe fehlen; ebensowenig aber auch  dort, wo die Gefahr so ernst ist, daß sie das  %  -  Leben der  Mutter bedroht.  Wir verkennen nicht, daß diese reduzierte Methode  von den Eheleuten ein nicht geringes Opfer, ein großes  Maß von Entsagung und Willensstärke fordert, dem sich  nicht alle Menschen gewachsen fühlen mögen. Diese  Methode ist aber nur für ernst begründete Fälle be-  stimmt. Fehlt es am ernsten Grunde, handelt es sich um  junge, gesunde Eheleute, so kommt sie eben von vorn-  herein nicht in Frage. Solche werden sich nicht so leicht  auf einen gewichtigen. Grund zur Rechtfertigung der Ge-  burtenverhütung berufen können. Ohne einen solchen  dürfen sie sich nicht der Pflicht entziehen, ein natur- _  ireues Eheleben zu führen, und dürfen dessen Konse- .  quenzen nicht scheuen. Es ist Sache der Gesellschaft, die  soziale Lage so zu gestalten, daß sie die sozialen Kons  quenzen nicht zu scheuen, brauchen.  Bei älteren Ehepaaren, an denen  Krankheiten und -  Nöte’ nicht spurlos vorübergegangen sind, ist die Anwen-  dung der reduzierten Methode um so leichter, je mehr _  ihnen der Lebenskampf bereits Wunden geschlagen hat.  Nur verringert die Annäherung an das Klimakterium  zeitweilig die Sicherheit. auch ‚der reduzierten Methode.  Auf jeden Fall aber ist der Seelsorge und den rat-  suchenden Ehepaaren besser gedient mit der behutsamen  und genau differenzierten Empfehlung dieser Methode  als mit einer kritiklosen Generalisierung der uneinge-  schränkten und unterschiedslos angewandten Origin:  Methode nach Knaus und Ogino.  n  2 Anwendungsgebiete ( „Indikationen*‘)  ‘ Wie beim Abortus hat man auch bei der Geburten- _  verhütung in allen ihren Formen von „Indikationen“ ge-  sprochen und hauptsächlich zwischen „medizinischen“‘,  „eugenischen‘“ und „‘sozialen“ Indjkationep unterschie-  en.  Z  ur dnr I z sagen, daß W1r  besser nur von Schwangerschaftskomplikationen spre-  chen, durch die eine Gefährdung der Mutter begründet  werden kann. Solchen Komplikationen ist durch insafizYUECHNZECIL nıcht scheuen. Es ıst Sache der Gesellschait, die
sozlale Lage gestalten, daß sie. die sozjalen. Kons
QUECNZECI nıicht scheuen. brauchen.

Bei alteren Ehepaaren, denen Krankheiten un
öte nıicht spurlos vorübergegangen ist die Anwen-
dung der reduziıerten Methode leichter, je mehr
ihnen der Lebenskamp bereıts Wunden geschlagen hat
Nur verringert die Annäherung das Klimakterium
zeitweilig die Sicherheit uch der reduzierten Methode

Auf jeden all aber ist der eelsorge un den rat-
suchenden. Ehepaaren Desser gedient miıt der behutsamen
und diferenzierten Kmpfehlung dieser Methode
als mıt einer kritiklosen Generalisierung der uneinge-
schränkten und unterschiedslos angewandten Orıgin
Methode nach Knaus und Ogino

Anwendungsgebiete („Indikationen“‘)
‚Wie e1ım Abortus hat mMan uch be1 der Geburten-

verhütung 1in allen ıihren Formen von „Indikationen“
sprochen un hauptsächlich zwischen Ä„medizinischen”,
„eugenischen ” und „_sozialen“ Indjkationep unterschie-

mediziniséhefi Indıkation ıst ’ daß WIFE
besser DUr vVo  S Schwangerschaftskomplikationen Sp!
chen, durch die eine Gefährdung der utter ründet
werden kat_m. Solchen Komplikationen ıst durch insatz
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aller Mittel der Therapie epfg_egepz1_1tre_:tér_n_. Inder Frage
der Tfalkultativen Sterilität en WITLE Fällen erwiese-N  E  SB  iederm«  aller Mittel fdje'irr Therap1e {énigége@iutreifén. In ‚der Frage  der falkultativen Sterilität haben wir in Fällen erwiese-  _ ner. Gefährdung zwi  4  erscheiden: _  ei. Gmpp‘ep von Komplikationen zu  a  _ die sog. „relativen“ Indikafiönen,  b) die sog. „absolute‘“ Indikation.  )  __ In den Fällen sog. relativer‘ Indikationen ist die An-  wendung der reduzierten Methode je nach der Schwere  ‚der Komplikation begründet, sei es als iusta, als iusta et  r  avis causa, sei es als causa proportionate gravis im  $  inne der Moraltheologie.  z  Die sog. absolute Indikation kommt, wie bereits er-  wähnt, hier im Sinne einer „Indikation‘“ nicht mehr  in Frage, vielmehr stellt sie eine absolute Kontraindika-  _ tiion dar. Diese Forderung mag rigoros erscheinen. Dem-  _ gegenüber muß man jedoch erwägen, daß es auch sonst  kein Mittel der „Kontrazeption“ gibt, das absolut sicher  — und bei dauerndem Gebrauche unschädlich ist, so daß  ‚essauch hier bei Lebensgefahr keine andere Sicherheit  _ geben kann als die völlige Enthaltung. Dieses Opfer kann  kein zu hoher Preis sein, wo das Leben der Frau auf dem  ‚ Spiele steht, und ist ein Gebot der schonenden Liebe.  Bei der eugenischen Indikation sind die Anwendungs-   möglichkeiten noch enger begrenzt. Wo ernstere Gefahr  _ erblicher Belastung besteht, kann eine iusta causa usW.  vorliegen. Aber da die Methode ein nicht geringes Maß   von Intelligenz und Beherrschung fordert, wird sie bei  schweren Psychopathien, bei Intelligenzdefekten (Oligo-  phrenie), bei charakterlicher Abartung usw. kaum. an-  wendbar sein. Am ehesten kommt sie in Frage bei gewis-  sen körperlichen Mißbildungen, bei denen man sich mit  ‚ dem Sicherheitsgrad der reduzierten Methode begnügen  _ kann, denn allzu groß ist die Gefahr des Zusammen-   fallens eines Fehlschlages mit dem manifesten Erbfall  nicht. Und in solchen  usnahmefällen kann man even-  _ tuell in operablen Fällen noch zur operativen Korrektur  _ der Mißbildung seine Zuflucht nehmen.  méd.izinischer  _ Für die in Frage kommenden Fälle sog.  und eugenischer Indikation bietet die reduzierte Methode  zwar keine absolute, aber praktisch meist eine ausrei-  _ chende Sicherheit. Diese Sicherheit wird allerdings um  so geringer, je ernster die. Krankheit der Frau, je schwe-  rer _ ihr  llgemeinbefinden beeinträchtigt ist. Hieraus er-  _ geben sich die Grenzen der Anwendbarkeit der Methode.  ;?Wénn man alle diese Momente den ratsuchenden Ehe-ner Gefährdung

erscheiden:
e1 Grupp‘ep von Komplikationen

die SOoß. „relativen“ Indikafionen,
die Sos. „absolute“ Indikation._ a

In den Fällen S 10724 relativer‘ Indikationen ist dıe An-
wendung der Treduzierten Methode je nach der Schwere
der Komplikation begründet, se1 justa, qals iusta

VIS Causa, sel qals proportijonate STaVIS 1M
inne der Moraltheologıie.

Die Soß. absolute Indıkatıion kommt, W1€e bereits CT'=

wähnt, 1er Sinne einer „Indikation nicht mehr
in Frage, vielmehr stellt sS1e eine absolute Kontraindıka-
tıon dar. Diese Forderung mas r1S0r0S erscheinen. Dem-
gegenüber muß jedoch erwägen, uch Sonst
ein Miıttel der „Kontrazeption” gibt, das ahsolut sicher
— und bei dauerndem ebrauche unschädlich ıst, daß

essauch ler bel Lebensgefahr keine andere Sicherheit
A geben ann als die völlıge Enthaltung. Dieses OÖpfer kann
kein hoher Preis se1n, wo das Leben der Tau qui dem

. Spiele Ste. un ist eiINn Gebot der schonenden 1..ebe
Bei der eugenischen Indıkation sıind die Anwendungs-_ möglichkeiten noch egrenzt. Wo nsiere GeiahrN  E  SB  iederm«  aller Mittel fdje'irr Therap1e {énigége@iutreifén. In ‚der Frage  der falkultativen Sterilität haben wir in Fällen erwiese-  _ ner. Gefährdung zwi  4  erscheiden: _  ei. Gmpp‘ep von Komplikationen zu  a  _ die sog. „relativen“ Indikafiönen,  b) die sog. „absolute‘“ Indikation.  )  __ In den Fällen sog. relativer‘ Indikationen ist die An-  wendung der reduzierten Methode je nach der Schwere  ‚der Komplikation begründet, sei es als iusta, als iusta et  r  avis causa, sei es als causa proportionate gravis im  $  inne der Moraltheologie.  z  Die sog. absolute Indikation kommt, wie bereits er-  wähnt, hier im Sinne einer „Indikation‘“ nicht mehr  in Frage, vielmehr stellt sie eine absolute Kontraindika-  _ tiion dar. Diese Forderung mag rigoros erscheinen. Dem-  _ gegenüber muß man jedoch erwägen, daß es auch sonst  kein Mittel der „Kontrazeption“ gibt, das absolut sicher  — und bei dauerndem Gebrauche unschädlich ist, so daß  ‚essauch hier bei Lebensgefahr keine andere Sicherheit  _ geben kann als die völlige Enthaltung. Dieses Opfer kann  kein zu hoher Preis sein, wo das Leben der Frau auf dem  ‚ Spiele steht, und ist ein Gebot der schonenden Liebe.  Bei der eugenischen Indikation sind die Anwendungs-   möglichkeiten noch enger begrenzt. Wo ernstere Gefahr  _ erblicher Belastung besteht, kann eine iusta causa usW.  vorliegen. Aber da die Methode ein nicht geringes Maß   von Intelligenz und Beherrschung fordert, wird sie bei  schweren Psychopathien, bei Intelligenzdefekten (Oligo-  phrenie), bei charakterlicher Abartung usw. kaum. an-  wendbar sein. Am ehesten kommt sie in Frage bei gewis-  sen körperlichen Mißbildungen, bei denen man sich mit  ‚ dem Sicherheitsgrad der reduzierten Methode begnügen  _ kann, denn allzu groß ist die Gefahr des Zusammen-   fallens eines Fehlschlages mit dem manifesten Erbfall  nicht. Und in solchen  usnahmefällen kann man even-  _ tuell in operablen Fällen noch zur operativen Korrektur  _ der Mißbildung seine Zuflucht nehmen.  méd.izinischer  _ Für die in Frage kommenden Fälle sog.  und eugenischer Indikation bietet die reduzierte Methode  zwar keine absolute, aber praktisch meist eine ausrei-  _ chende Sicherheit. Diese Sicherheit wird allerdings um  so geringer, je ernster die. Krankheit der Frau, je schwe-  rer _ ihr  llgemeinbefinden beeinträchtigt ist. Hieraus er-  _ geben sich die Grenzen der Anwendbarkeit der Methode.  ;?Wénn man alle diese Momente den ratsuchenden Ehe-erblicher Belastung besteht, kann eıne 1usta Causa uUSW.

vorliegen. Äber da die Methode ein nicht geringes
Vvon Intelligenz und Beherrschung fordert, wird sS1e be1i
schweren Psychopathien, bei Intelligenzdefekten (Oligo-
phrenie), bei charakterlicher artung UuUSW. kaum-
wendbar SeIN. Am ehesten omMm S1e 1n Frage bel SEW1S-
sen körperlichen Mißbildungen, be1l denen INna  - sıch miıt
em Sicherheitsgrad der reduzierten Methode egnügen
kann, denn. allzu groß ist die Gefahr des Zusammen-

fallens eines Fehlschla mıiıt dem manılesten Erbfall
nicht Und 1n solchen usnahmef{iällen annn INa  - EVEI-
tuell 1n operablen Fällen noch ZUTr operatıven KorrekturN  E  SB  iederm«  aller Mittel fdje'irr Therap1e {énigége@iutreifén. In ‚der Frage  der falkultativen Sterilität haben wir in Fällen erwiese-  _ ner. Gefährdung zwi  4  erscheiden: _  ei. Gmpp‘ep von Komplikationen zu  a  _ die sog. „relativen“ Indikafiönen,  b) die sog. „absolute‘“ Indikation.  )  __ In den Fällen sog. relativer‘ Indikationen ist die An-  wendung der reduzierten Methode je nach der Schwere  ‚der Komplikation begründet, sei es als iusta, als iusta et  r  avis causa, sei es als causa proportionate gravis im  $  inne der Moraltheologie.  z  Die sog. absolute Indikation kommt, wie bereits er-  wähnt, hier im Sinne einer „Indikation‘“ nicht mehr  in Frage, vielmehr stellt sie eine absolute Kontraindika-  _ tiion dar. Diese Forderung mag rigoros erscheinen. Dem-  _ gegenüber muß man jedoch erwägen, daß es auch sonst  kein Mittel der „Kontrazeption“ gibt, das absolut sicher  — und bei dauerndem Gebrauche unschädlich ist, so daß  ‚essauch hier bei Lebensgefahr keine andere Sicherheit  _ geben kann als die völlige Enthaltung. Dieses Opfer kann  kein zu hoher Preis sein, wo das Leben der Frau auf dem  ‚ Spiele steht, und ist ein Gebot der schonenden Liebe.  Bei der eugenischen Indikation sind die Anwendungs-   möglichkeiten noch enger begrenzt. Wo ernstere Gefahr  _ erblicher Belastung besteht, kann eine iusta causa usW.  vorliegen. Aber da die Methode ein nicht geringes Maß   von Intelligenz und Beherrschung fordert, wird sie bei  schweren Psychopathien, bei Intelligenzdefekten (Oligo-  phrenie), bei charakterlicher Abartung usw. kaum. an-  wendbar sein. Am ehesten kommt sie in Frage bei gewis-  sen körperlichen Mißbildungen, bei denen man sich mit  ‚ dem Sicherheitsgrad der reduzierten Methode begnügen  _ kann, denn allzu groß ist die Gefahr des Zusammen-   fallens eines Fehlschlages mit dem manifesten Erbfall  nicht. Und in solchen  usnahmefällen kann man even-  _ tuell in operablen Fällen noch zur operativen Korrektur  _ der Mißbildung seine Zuflucht nehmen.  méd.izinischer  _ Für die in Frage kommenden Fälle sog.  und eugenischer Indikation bietet die reduzierte Methode  zwar keine absolute, aber praktisch meist eine ausrei-  _ chende Sicherheit. Diese Sicherheit wird allerdings um  so geringer, je ernster die. Krankheit der Frau, je schwe-  rer _ ihr  llgemeinbefinden beeinträchtigt ist. Hieraus er-  _ geben sich die Grenzen der Anwendbarkeit der Methode.  ;?Wénn man alle diese Momente den ratsuchenden Ehe-der Mißbildung seine Zuflucht nehmen. médizinischerKür die Frage kommenden Fälle SOS,
un eugenischer Indikation bıetet die reduzierte Methode
‚War keine absolute, ber praktisch meist eine quUSsSTEI-

; chende Sicherheit. Diese Sicherheit wird allerdings
so gerın CT, je ernster die Krankheit der Frau, je schwe-

TC  — ihr Ilgemeinbefinden beeinträchtigt ist. Hieraus er -N  E  SB  iederm«  aller Mittel fdje'irr Therap1e {énigége@iutreifén. In ‚der Frage  der falkultativen Sterilität haben wir in Fällen erwiese-  _ ner. Gefährdung zwi  4  erscheiden: _  ei. Gmpp‘ep von Komplikationen zu  a  _ die sog. „relativen“ Indikafiönen,  b) die sog. „absolute‘“ Indikation.  )  __ In den Fällen sog. relativer‘ Indikationen ist die An-  wendung der reduzierten Methode je nach der Schwere  ‚der Komplikation begründet, sei es als iusta, als iusta et  r  avis causa, sei es als causa proportionate gravis im  $  inne der Moraltheologie.  z  Die sog. absolute Indikation kommt, wie bereits er-  wähnt, hier im Sinne einer „Indikation‘“ nicht mehr  in Frage, vielmehr stellt sie eine absolute Kontraindika-  _ tiion dar. Diese Forderung mag rigoros erscheinen. Dem-  _ gegenüber muß man jedoch erwägen, daß es auch sonst  kein Mittel der „Kontrazeption“ gibt, das absolut sicher  — und bei dauerndem Gebrauche unschädlich ist, so daß  ‚essauch hier bei Lebensgefahr keine andere Sicherheit  _ geben kann als die völlige Enthaltung. Dieses Opfer kann  kein zu hoher Preis sein, wo das Leben der Frau auf dem  ‚ Spiele steht, und ist ein Gebot der schonenden Liebe.  Bei der eugenischen Indikation sind die Anwendungs-   möglichkeiten noch enger begrenzt. Wo ernstere Gefahr  _ erblicher Belastung besteht, kann eine iusta causa usW.  vorliegen. Aber da die Methode ein nicht geringes Maß   von Intelligenz und Beherrschung fordert, wird sie bei  schweren Psychopathien, bei Intelligenzdefekten (Oligo-  phrenie), bei charakterlicher Abartung usw. kaum. an-  wendbar sein. Am ehesten kommt sie in Frage bei gewis-  sen körperlichen Mißbildungen, bei denen man sich mit  ‚ dem Sicherheitsgrad der reduzierten Methode begnügen  _ kann, denn allzu groß ist die Gefahr des Zusammen-   fallens eines Fehlschlages mit dem manifesten Erbfall  nicht. Und in solchen  usnahmefällen kann man even-  _ tuell in operablen Fällen noch zur operativen Korrektur  _ der Mißbildung seine Zuflucht nehmen.  méd.izinischer  _ Für die in Frage kommenden Fälle sog.  und eugenischer Indikation bietet die reduzierte Methode  zwar keine absolute, aber praktisch meist eine ausrei-  _ chende Sicherheit. Diese Sicherheit wird allerdings um  so geringer, je ernster die. Krankheit der Frau, je schwe-  rer _ ihr  llgemeinbefinden beeinträchtigt ist. Hieraus er-  _ geben sich die Grenzen der Anwendbarkeit der Methode.  ;?Wénn man alle diese Momente den ratsuchenden Ehe-geben sıich die Grenzen der Anwendbarkeit der Methode.N  E  SB  iederm«  aller Mittel fdje'irr Therap1e {énigége@iutreifén. In ‚der Frage  der falkultativen Sterilität haben wir in Fällen erwiese-  _ ner. Gefährdung zwi  4  erscheiden: _  ei. Gmpp‘ep von Komplikationen zu  a  _ die sog. „relativen“ Indikafiönen,  b) die sog. „absolute‘“ Indikation.  )  __ In den Fällen sog. relativer‘ Indikationen ist die An-  wendung der reduzierten Methode je nach der Schwere  ‚der Komplikation begründet, sei es als iusta, als iusta et  r  avis causa, sei es als causa proportionate gravis im  $  inne der Moraltheologie.  z  Die sog. absolute Indikation kommt, wie bereits er-  wähnt, hier im Sinne einer „Indikation‘“ nicht mehr  in Frage, vielmehr stellt sie eine absolute Kontraindika-  _ tiion dar. Diese Forderung mag rigoros erscheinen. Dem-  _ gegenüber muß man jedoch erwägen, daß es auch sonst  kein Mittel der „Kontrazeption“ gibt, das absolut sicher  — und bei dauerndem Gebrauche unschädlich ist, so daß  ‚essauch hier bei Lebensgefahr keine andere Sicherheit  _ geben kann als die völlige Enthaltung. Dieses Opfer kann  kein zu hoher Preis sein, wo das Leben der Frau auf dem  ‚ Spiele steht, und ist ein Gebot der schonenden Liebe.  Bei der eugenischen Indikation sind die Anwendungs-   möglichkeiten noch enger begrenzt. Wo ernstere Gefahr  _ erblicher Belastung besteht, kann eine iusta causa usW.  vorliegen. Aber da die Methode ein nicht geringes Maß   von Intelligenz und Beherrschung fordert, wird sie bei  schweren Psychopathien, bei Intelligenzdefekten (Oligo-  phrenie), bei charakterlicher Abartung usw. kaum. an-  wendbar sein. Am ehesten kommt sie in Frage bei gewis-  sen körperlichen Mißbildungen, bei denen man sich mit  ‚ dem Sicherheitsgrad der reduzierten Methode begnügen  _ kann, denn allzu groß ist die Gefahr des Zusammen-   fallens eines Fehlschlages mit dem manifesten Erbfall  nicht. Und in solchen  usnahmefällen kann man even-  _ tuell in operablen Fällen noch zur operativen Korrektur  _ der Mißbildung seine Zuflucht nehmen.  méd.izinischer  _ Für die in Frage kommenden Fälle sog.  und eugenischer Indikation bietet die reduzierte Methode  zwar keine absolute, aber praktisch meist eine ausrei-  _ chende Sicherheit. Diese Sicherheit wird allerdings um  so geringer, je ernster die. Krankheit der Frau, je schwe-  rer _ ihr  llgemeinbefinden beeinträchtigt ist. Hieraus er-  _ geben sich die Grenzen der Anwendbarkeit der Methode.  ;?Wénn man alle diese Momente den ratsuchenden Ehe-‚Wenn m alle diese Momente den ratsuchenden Ehe-



ied tative Sterili

Nn sachlichijeds  tative Sterili  paaren sachlich und ruhig. ausemande  rsetzt, so werde  diejenigen, denen die Beobachtung  der Sittengesetz  nicht äußere Form, sondern Herzenssache ist, den emp-  fohlenen ‚Weg dankbar begrüßen, auch wenn er Vvorn  ihnen größere Opfer an Entsagung fordert als andere  Methoden. Man muß eingedenk bleiben, daß die Sicher-  heit einer Methode um so geringer wird, je geringere Ein-  K  schränkung sie fordert.  Die soziale Indikation ist grundsätzlich  abzulehnen.  Zur Geburtenverhütung wegen sozialer Notstände ist zu  sagen: Soziale Notstände sind mit den Mitteln der Sozial-  politik und nicht mit Geburtenprävention zu bekämpfen.  Geburtenbeschränkung ist nicht nur kein Heilmittel  gegen soziale Notstände, sondern macht die soziale Frage  durch immer weitere Komplikationen unlösbar. Sie ge-  stattet einzelnen aus unsozialen Motiven, sich einen Vor-  sprung im Lebenskampfe auf Kosten anderer zu sichern.  Je mehr aber die Geburtenbeschränkung zur Massen-  erscheinung wird, desto mehr bleibt auch die für diese  erhoffte „Erhöhung des Lebensstandards‘“ aus. Es wird  im Gegenteil eine wirkliche Lösung der sozialen Frage  nur verhindert, die Notstände bleiben bestehen, werden  nur durch Konsumkrisen vergrößert und verewigt.  Mit der Entwicklung der Geburtenverhütung zur  Massenerscheinung treten aber auch die ungünstigen  Seiten der. fakultativen Sterilität immer stärker hervor.  MWir haben gezeigt, daß diese Methode am sichersten bei  ganz gesunden, am unsichersten bei kranken Frauen ist.  Die damit verbundene „differenzierte Fortpflanzung‘  führt zu einer ausgesprochen dysgenischen Wirkung  (Kontraselektion), und zwar desto mehr, je mehr_ sie  durch Propaganda zur Massenerscheinung wird. Dies.  kann auf die Dauer zu ernsten Verschiebungen in der  Struktur des Bevölkerungsaufbaues führen, die Ssich  ihrerseits. wieder sozial äußerst schädlich auswirken..  .  Diese ernste soziale Gefahr ist die gleiche, ob sie nun mit  den unerlaubten Mitteln der Prävention oder mit dem  „erlaubten Mittel“ der „periodischen Enthaltung‘“ bewirkt  wird. Der Effekt ist in beiden Fällen gleich.  Gegen Mißverständnisse sei ausdrücklich betont, daß  hiebei nicht der Gesichtspunkt der „Bevölkerungs-  olitik‘. für die Pastoralmedizin entscheidend ist. Ihr  geht es nicht um /Wehr- und Machtprobleme, sondern um  die Reinhaltung der Ehe, um die Gesundheit der mensch-.  hchen Gesellschaft, um. die soziale Gerechügkeit. ‚De1jund ruhig. auseinandersetzt, so werde
7 nıgen, denen die Beobachtung der Sittengesetz

N1IC aäaußere Form, sondern Herzenssache ist, den emp-
TIohlenen ‚Weg dankbar egrüßen, uch WCNAN VOI
ihnen größere Opfer Fintsagung fordert als andere
Methoden. Man muß eingedenk bleiben, daß die Sicher-
heıit einer Methode gerınger wird, 1e geringere Kin-
schränkung sS1e ordert.

Die sozıale Indikation ist grundsätzlich abzulehnen.
Zur Geburtenverhütun sozlaler Notstände ist Zr
n Soziıale Notstan sind mıt den Mıltteln der SOoZz1Iat-
polıtık und nıcht mıt Geburtenprävention ekämpfen.
Geburtenbeschränkung ıst nıcht NUur eın Heilmittel

sozjale Notstände, sondern macht die sozlale Frage
durch 1mmer weıtere Komplikatiıonen unlösbar. Sie SC-
tattel einzelnen aus unsozlalen Motiven, siıch einen Vor-
Sprung 1m Lebenskampie qui Kosten anderer zu sichern.
Je mehr. ber die Geburtenbeschränkung ZUTCF Massen-
erscheinung wird, desto mehr bleibt auch die Iür diese
erhofite „Erhöhung des Lebensstandards“ aus EKEs wird
1m Gegenteil ıne wirkliche LÖösung der sozlalen Frage
Ur verhindert, die Notstände bleiben bestehen, werden
NUur durch Konsumkrisen vergrößhert und verewı1gt.

Mit der Entwicklung der Geburtenverhütung
Massenerscheinung tireien aber uch die ungünstigen
Seiten der fakultatıven Sterilität immer stärker hervor.
‚Wir haben gezeıgt, daß diese Methode sichersten el
DSanz gesunden, unsichersten bel kranken Frauen ist.
Die damıt verbundene „differenzierte ortpflanzun  ..
führt einer ausgesprochen dysgenischen Wirkung
(Kontraselektion), und ZWAaTr desto mehr, 36 mehr S1e
durch ropaganda ZUFC Massenerscheinung wird. Dies.
annn qauf die Dauer ernsten Verschiebungen 1n der
Struktur des Bevölkerungsaufbaues führen, die SIC.
iıhrerseıts wieder sozlal außerst schädlich aquswirken.
Diese ernste sozlale Gefahr ist die gleiche, ob sS1e Nnun mıt
den unerlaubten Mitteln der Prävention der mıiıt dem
„erlaubten Mittel“ der „perlodischen Enthaltung“ bewirkt
wird. Der Kifekt ist In beiden Fällen gleich.

egen Mißverständnisse se1l aqusdrücklich betont, daß
hıebel nıicht der Gesichtspunkt der „Bevölkerungs-
olitik“ für die Pastoralmedizin entscheidend ist. Ihr

geht nıcht Wehr- un Machtprobleme, sondern um
die Reinhaltung der Ehe, die Gesundheit der mensch-
chen Gesellschafit, die sozlale Gerechügkeit. Der
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atı terilitätN iederrheye‘r,
A4irundirrtum, von dem sich alle Fehlhaltufig£en 11 dieser
Frage herleiten, liegt 1n der von Malthus begründetenR  RE  34  ultati  terilität  Aa  Grund1m*tuxn,von demsmh 'allé  f‘ei11hältufiééfx m dieser  Frage herleiten, liegt in der von Malthus begründeten  Z  —_ Lehre vom „Nahrungsspielraum“ und der Bevölkerungs-  progression. Der erste, ursprüngliche Antrieb zur Gebur-  _ tenverhütung war weniger die äußere Not als die „strebe-  rische Gesinnung“ (v. Ungern-Sternberg). Aus dieser indi-  vidualistischen Gesinnung geboren,  wurde  sekundär  allerdings der Geburtenrückgang‘ zur Massenerscheinung  ‚ durch das Überwertigwerden der sozialen Notstände. Da-  mit entstand ein circulus vitiosus, denn die Geburtenver-  _ hütung hat die Notstände nur noch mehr verallgemeinert  und gesteigert. Es sei nur an die Massenarbeitslosigkeit  und ihre Steigerung durch die Konsumkrisen erinnert.  -” Die einzigen Heilmittel gegen diese Erscheinung sind  in der Herbeiführung der . iustitia socialis im Sinne  ‚ der Sozialenzykliken „Rerum novarum“ und „Quadra-  _gesimo anno“ zu finden; konkret vor allem in der Reali-  sierung von Familienlohn und Lastenausgleich. Das so-  ziale Gewissen darf nicht durch den bequemeren ‚Weg  auf die „Ausweichebene‘“ der Geburtenverhütun  be-  schwichtigt werden, auch nicht mit Hilfe einer Methode,  die die Kirche vom Standpunkte der Moral nicht in sich  verurteilt.  Die Frage der sittlichen Erlaubtheit  ‚ Hat die Kirche auf der einen Seite von jeher die Ge-  burtenverhütung mit Präventivmitteln als abusus matri-  D  monii, als önanismus coniugalis strengstens verurteilt  und als eine res in se mala (intrinsece mala) — selbst im  _ Falle der Not — bezeichnet („nunquam sunt facienda  mala, ut eveniant bona‘©), so hat sie anderseits die obser-  _ vatio temporum niemals a priori verworfen. Sie kannte  die tiefe, ehezerstörende und gesundheitsschädigende  Wirkung jeder Art von Kontrazeption; wesentlicher aber  _ war ihr noch das unverrückbare Gebot Gottes. Dieses  wird nun bei der observatio temporum wenigstens nicht  durch die Handlung oder Unterlassung‘ als solche ver-  4  _ letzt. Soweit überhaupt bei der observatio temporum von  ‚einer Verletzung eines Sittengesetzes gesprochen werden  5  __ kann, kann dies nur per accidens der Fall sein, sich also  'nur aus den besonderen Umständen des Falles, z. B. den  . Motiven, ergeben.  ‚ Der Wunsch nach Verhütung der Nachkommenschaft  'muß an sich nicht unsittlich sein; er kann beim Vor-  _ Kiegen eines ernsten Grundes, einer causa iusta, iusta et  ;grayis‚"pr0poflionate gravis usw. gerechtfertigt sein. InLehre „Nahrungsspielraum“ un der Bevölkerungs-
ProgTESSION. Der erste, ursprüngliche Antrıeh ZUFTC eDUT-
tenverhütung War wen1ıger che außere Not als die „strebe-
rische Gesinnung‘‘ (v Ungern-Sternberg). Aus dieser indi-
vidualistischen Gesinnung geboren, wurde sekundär
allerdings der Geburtenrückgang ZUr MassenerscheinungR  RE  34  ultati  terilität  Aa  Grund1m*tuxn,von demsmh 'allé  f‘ei11hältufiééfx m dieser  Frage herleiten, liegt in der von Malthus begründeten  Z  —_ Lehre vom „Nahrungsspielraum“ und der Bevölkerungs-  progression. Der erste, ursprüngliche Antrieb zur Gebur-  _ tenverhütung war weniger die äußere Not als die „strebe-  rische Gesinnung“ (v. Ungern-Sternberg). Aus dieser indi-  vidualistischen Gesinnung geboren,  wurde  sekundär  allerdings der Geburtenrückgang‘ zur Massenerscheinung  ‚ durch das Überwertigwerden der sozialen Notstände. Da-  mit entstand ein circulus vitiosus, denn die Geburtenver-  _ hütung hat die Notstände nur noch mehr verallgemeinert  und gesteigert. Es sei nur an die Massenarbeitslosigkeit  und ihre Steigerung durch die Konsumkrisen erinnert.  -” Die einzigen Heilmittel gegen diese Erscheinung sind  in der Herbeiführung der . iustitia socialis im Sinne  ‚ der Sozialenzykliken „Rerum novarum“ und „Quadra-  _gesimo anno“ zu finden; konkret vor allem in der Reali-  sierung von Familienlohn und Lastenausgleich. Das so-  ziale Gewissen darf nicht durch den bequemeren ‚Weg  auf die „Ausweichebene‘“ der Geburtenverhütun  be-  schwichtigt werden, auch nicht mit Hilfe einer Methode,  die die Kirche vom Standpunkte der Moral nicht in sich  verurteilt.  Die Frage der sittlichen Erlaubtheit  ‚ Hat die Kirche auf der einen Seite von jeher die Ge-  burtenverhütung mit Präventivmitteln als abusus matri-  D  monii, als önanismus coniugalis strengstens verurteilt  und als eine res in se mala (intrinsece mala) — selbst im  _ Falle der Not — bezeichnet („nunquam sunt facienda  mala, ut eveniant bona‘©), so hat sie anderseits die obser-  _ vatio temporum niemals a priori verworfen. Sie kannte  die tiefe, ehezerstörende und gesundheitsschädigende  Wirkung jeder Art von Kontrazeption; wesentlicher aber  _ war ihr noch das unverrückbare Gebot Gottes. Dieses  wird nun bei der observatio temporum wenigstens nicht  durch die Handlung oder Unterlassung‘ als solche ver-  4  _ letzt. Soweit überhaupt bei der observatio temporum von  ‚einer Verletzung eines Sittengesetzes gesprochen werden  5  __ kann, kann dies nur per accidens der Fall sein, sich also  'nur aus den besonderen Umständen des Falles, z. B. den  . Motiven, ergeben.  ‚ Der Wunsch nach Verhütung der Nachkommenschaft  'muß an sich nicht unsittlich sein; er kann beim Vor-  _ Kiegen eines ernsten Grundes, einer causa iusta, iusta et  ;grayis‚"pr0poflionate gravis usw. gerechtfertigt sein. Indurch das Überwertigwerden der sozilalen Notstände. Da-
mıt entstand eın circulus vVil10SUs, ennn die Geburtenver-
hütung hat die Notstände 1Ur och mehr verallgemeinert
und gesteigert. Es Se1 L1UF die Massenarbeitslosigkeit
und ıhre Steigerung durch die Konsumkrisen erinnert.R  RE  34  ultati  terilität  Aa  Grund1m*tuxn,von demsmh 'allé  f‘ei11hältufiééfx m dieser  Frage herleiten, liegt in der von Malthus begründeten  Z  —_ Lehre vom „Nahrungsspielraum“ und der Bevölkerungs-  progression. Der erste, ursprüngliche Antrieb zur Gebur-  _ tenverhütung war weniger die äußere Not als die „strebe-  rische Gesinnung“ (v. Ungern-Sternberg). Aus dieser indi-  vidualistischen Gesinnung geboren,  wurde  sekundär  allerdings der Geburtenrückgang‘ zur Massenerscheinung  ‚ durch das Überwertigwerden der sozialen Notstände. Da-  mit entstand ein circulus vitiosus, denn die Geburtenver-  _ hütung hat die Notstände nur noch mehr verallgemeinert  und gesteigert. Es sei nur an die Massenarbeitslosigkeit  und ihre Steigerung durch die Konsumkrisen erinnert.  -” Die einzigen Heilmittel gegen diese Erscheinung sind  in der Herbeiführung der . iustitia socialis im Sinne  ‚ der Sozialenzykliken „Rerum novarum“ und „Quadra-  _gesimo anno“ zu finden; konkret vor allem in der Reali-  sierung von Familienlohn und Lastenausgleich. Das so-  ziale Gewissen darf nicht durch den bequemeren ‚Weg  auf die „Ausweichebene‘“ der Geburtenverhütun  be-  schwichtigt werden, auch nicht mit Hilfe einer Methode,  die die Kirche vom Standpunkte der Moral nicht in sich  verurteilt.  Die Frage der sittlichen Erlaubtheit  ‚ Hat die Kirche auf der einen Seite von jeher die Ge-  burtenverhütung mit Präventivmitteln als abusus matri-  D  monii, als önanismus coniugalis strengstens verurteilt  und als eine res in se mala (intrinsece mala) — selbst im  _ Falle der Not — bezeichnet („nunquam sunt facienda  mala, ut eveniant bona‘©), so hat sie anderseits die obser-  _ vatio temporum niemals a priori verworfen. Sie kannte  die tiefe, ehezerstörende und gesundheitsschädigende  Wirkung jeder Art von Kontrazeption; wesentlicher aber  _ war ihr noch das unverrückbare Gebot Gottes. Dieses  wird nun bei der observatio temporum wenigstens nicht  durch die Handlung oder Unterlassung‘ als solche ver-  4  _ letzt. Soweit überhaupt bei der observatio temporum von  ‚einer Verletzung eines Sittengesetzes gesprochen werden  5  __ kann, kann dies nur per accidens der Fall sein, sich also  'nur aus den besonderen Umständen des Falles, z. B. den  . Motiven, ergeben.  ‚ Der Wunsch nach Verhütung der Nachkommenschaft  'muß an sich nicht unsittlich sein; er kann beim Vor-  _ Kiegen eines ernsten Grundes, einer causa iusta, iusta et  ;grayis‚"pr0poflionate gravis usw. gerechtfertigt sein. InDie einzigen Heilmittel diese Frscheinung SINd
ın er Herbeiführung der tustitıa sSocJalis e Sinne
der Sozialenzykliken „Rerum novarum “ un „Quadra-

„ges1ımo anno” finden; konkret VOr allem in der Reali-
sierung VoNn Familienlohn und Lastenausgleich. Das
ziale (zewissen darf nicht durch den bequemeren Wesg
auf die „Ausweichebene‘‘ der Geburtenverhütun be-
schwichtigt werden, uch nıcht mıt Hılfe einer Methode,
dıe die Kirche VO' Standpunkte der Moral nıcht ın sich
verurteilt.

Die Frage der sıttlichen Erlaubtheit
Hat die Kirche quf der einen Seite VvVvon jeher die (16-

burtenverhütung mit Präventivmitteln als abusus matrı-
monii, als ONANISMUS conıugalis strengstens verurteilt
und aılıs eine Tres In mala (intrinsece mala) selbst 1111

Falle der Not bezeichnet („nunquam sunt facienda
mala, ut evenlJant bona‘‘), hat S1e anderseits die ODSeYXr-
valtıo temporum nıemals priori verwortfen. Sie kannte
die jele, ehezerstörende un gesundheitsschädigende
Wirkung jeder VOo  a} Kontrazeption; wesentlicher ber
war iıhr noch das unverrückbare (Grebot (Jottes. ‘ Dieses
wiırd UL hbei der observatio Lemporum wenigstens nıcht
durch die Handlung der Unterlassung als solche Ver-

letzt Soweit überhaupt be1 der observalio temporum on
e1INer Verletzung eines Sittengesetzes gesprochen werden
kann, kann 1€eS NUur per accıdens der all se1n, sich also
NUur AUSs den besonderen Umständen des Yalles, den
Motiven, ergeben.

Der Wunsch ach Verhütung der Nachkommenschaft
muß sıch nıcht unsittlich Se1IN; annn eiım Vor-
hegen eines ernsten Nndes, elıner ıusta, iusta et

;g‘i‘ayis‚ _ proportionate STaVIis uSW. gerechtfertigt SE1IN. In
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diesem Falle ist Voraussetzung für die sittliche .Erlaubt-
heit der Handlung die Anwendung eines Mittels, _das sıft-
lich einwandi{rel, erlaubt oder zumindest nicht unerlaubt
ıst uch darüber besteht aum eın Zweifel, daß LEhe-
gatten 1n beiderseitigem Einverständnis (mutuo Consensu)
auf den SUSs 1Ur1Ss verzichten können, sofern 1Ur das IUS
matrımonılale selbst nıcht durch Vereinbarung u
schlossen wird. Andernf{allis läge e1Nn defectus CONSENSUS
VOrT, der dıe Eh& ungültig, ihren Gebrauch unerlaubt
machte. Da die procreatio prolis ZWAar primärer, aber
NıC. ausschließlicher Ehezweck IsSt. demnach 1n der
richtigen Ordnung und Unterordnung uch dıe sekundä-
ren Ehezwecke den FKhegebrauch rechtiertigen, kann d  1e-
Ser nıcht schon arum unerlaubt SeIn, weiıl zeitweilige oder
dauernde Sterilität vorliegt. EKs ıst daher nach allgeme1-
2er Lehrtradıition die copula inter el steriles, tem-
DOTC praegnation1s et menstruation1s (unter bestimmten
gebotenen Voraussetzungen), „.‚tempore jJactation1s uSW.
erlaubt.

Was nun . die observatıo temporum anlangt, gilt
zunächst für s1e? CI erlaubt ıst, in beiderseltigem
Einverständnis auf den SUuS matrımon11 ZU NzZe
verzichten, kann eın solcher Verzicht zZUu eıle, das
heißt Beschränkung aul die uniruchtbaren Tage, für sich
allein noch eın moralisches Unrecht
meyer).

egründen (Hey-
Man dartf siıch allerdings nicht leicht machen,

diesen Grundsatz unterschiedslos meın anzuwenden.
EKs sind der erlaubten Anwendung der observatıo tem-
DOTUM (ırenzen SEZOSECN, ihre Zulässigkeit ist gewIsse
Voraussetzungen gebunden Unter den Voraussetzungen
der Zulässigkeit ist die wichtigste die des Vorliegens eines
rechtfertigenden Grundes Wie weıt hiebei die An{forde-
n stellen sind, wird bel den Moralisten nicht eiNn-
heıtlich beantwortet. Die strengste Rıchtung fordert 1ne
zusta et gravis die mildeste heSn ugt sich mit einer
Causa honesta vel rationabilıs.

Bezüglich der prinzipiellen Erlaubtheit der Methode
steht die COMMUNIS opinl1o aul dem Standpunkte,
diese unter estimmten Voraussetzungen zulässig ist. Nur
wen1ıge Auteren stehen qauf dem Standpunkt, daß S1ie
generell un hne Unterschied erlaubt ist Gegenüber die-
SE Standpunkt 1N€Es wei enden Opportunismus
haben einige Autoren uch einen rmgoristischen Standpunkt
entwickelt, der die Zulässigkeit ‚ der Methode auch grund-



Nieder

sätzlich Béstreitét. J oäef Mayer hat darauf hingewiesen
daß nicht NUur die äußere Integrität des Aktes genügt, SO11-dern daß auch seine innere Struktur völlig einwandire:
eın muß Der finis operantıs se1 aber bej der observatıo:temporum .‚ebenso WIe beim abusus matrımonhu auf dasgleiche Ziel der Geburtenbeschränkung gerıichtet. leraus.
vermögen die Gegner der katholischen Moral begründeteVorwürfe ihre Ehrlhichkeit erheben. Die Argu-mente VO  > Mayer sınd keinesfalls leicht nehmen. Slie:ordern eiINe Moral der inneren Gesinnung, N1IC der
bloß außeren Haltung. Dennoch annn 1n Überein-
stimmung mıiıt er gesamten kirchlichen Lehrtradition dieobservatio temporum nıcht 1n ıch verurteilen, solerne:
NUur die Voraussetzung der ıusta et STaVIls erfüllt
ist, die Grenzen der Zulässigkeit gewahrt bleiben undede unterschiedslose Generalisierung abgelehnt wird.

Zum Versuche einer solchen muß allerdings daraufhingewiesen werden, die bisherigen. kirchlichen
Lehrentscheidungen nıemals eine unterschiedslose Kr
Jaubtheit im Sinne eines schlichten ‚‚licet‘ ausgesprochenhaben Vielmehr ıst 1ın den Entscheidungen DNUur die NC8I-lıve Formel 99  on sunt inquietandi“ Verwendet worden(vgl Poen. HL 1853;

Außerdem ist dem Priester 1Ur estattet, diesén Aus-
WECS als „medium cavend:ı ONnNanısmı“ behutsam nahezu-lagen (caute INSINUATE), un ‚War 1Ur nach Iruchtloser
Erschöpfung aller anderen Möglichkeiten („qUOs Ha
ratione detestabili oONnanısmı CrımNnNe abducere rustra
tentaverıt ”: Poen. VI 1880) ewıiß ist die Gefahres. Mißbrauches hiebei nıicht ausgeschlossen. ber auch1er gılt „abusus NO tollit usum’; des Mißbrauches.
willen ann gerechtfertigter Gebrauch NIC. verweigertwerden.

Die Enzyklika „Castıi connubi“ hat die Zulässigkeit.der Methode ın den angedeuteten Grenzen bestätigt:„Neque contira naturae ordinem agere 1l  S: dicendi sunt
Con1uges, quı 1ure Su recia et naturali ratiıone utuntur,.ets1ı ob naturales S1Ve temporıs S1ve quorundam defec-
Liuum Causas NOVAa inde ıta T1rı NO possit” (Denz2241) uch ]1er wird kein positives „licet  66 Au
gesprochen, sondern AUur eine negatıve Formulierung Ver--
wendet. Die Worte „FreCcta el naturalı ratione“ fordern.
nicht 1Ur äaußere Integrität des Aktes, sondern richtigeund natürliche Gesamteinstellung der Khegatten. IDhe
.Wofie „etsı1 obh naturales beziehen sich nıicht QUS-



VaX yB .

Schließlich‘ auf die observatio temporum,sondern um{as-
SecCmHh uch anderweitige Umstände (tempus praegnationis,

3lactationis, sen1um etc.) Ss1e schhießen allerdings die ob-
servatı]ıo temporum uch nicht aus, Zur Begründung
weiıst die klika ausdrücklHch qutf die sekunddren
Ehezwecke hın: mutuum adıuforıum, mutuusque foven-
dus IHNOT et CONCUDISCeENLia4€E sedatlo, „q intendere
Con1uges minıme ve!l  ur, dummodo salva semper sıt
intrıinseca ıllıus ACLUS natura i1deoque eIus ad prımari;llfinem debıita ordinatiıo“ (Denz. 2241)

Die Propaganda einer unterschiedslosen "AnwenMr  Z  A ‘»g—')"?'i‚@  P  i  el S E absehrällo tenperdnn  soridefh umfas-  sen auch anderweitige Umstände (tempus praegnationis,  .  Jactationis, senium etc.)  E  sie schließen allerdings. die ob-  servatio temporum auch nicht aus. Zur Begründung  weist die Enzyklika ausdrücklich auf die sekundären  Ehezwecke hin: mutuum adiutorium, mutuusque foven-  dus amor et concupiscentiae sedatio, „quos intendere  coniuges minime vetantur, dummodo salva semper sit  intrinseca illius actus natura ideoque eius ad pri  E  marilfl_\ n  finem debita ordinatio‘ (Denz. 2241).  Die Propaganda einer unterschiedslosen Anwendur  der observatio temporum hat sich auf die Enzykhka  „Casti connubii“ berufen, indem sie die ersterwähnte  Stelle aus ihren sonstigen Zusammenhängen isoliert an-  geführt hat. Demgegenüber ist es notwendig, auf den  Gesamttext hinzuweisen, insbesondere auf die viel zu  wenig beachteten Worte: „Cum autem actus coniugli  suapte natura proli generandae sit destinatus, qui, in eo  exercendo, naturali hac eum vi atque virtute de industria  destituunt, contra naturam agunt et turpe quid atque in-  trinsece inhonestum operantur‘‘  enz. 2239). Es kann  keinem Zweifel unterliegen, daß mißbräuchliche Anwen-  du  der observatio temporum durch die Worte „de in-  dustria destituunt‘“ mitgetroffen werden. Denn hierin  lie  auch ein bewußtes, beabsichtigt  es Vereite_ln des  primären Ehezweckes.  Man hat versucht, sich au  f die Enzyklika „Casti con-  nubiji‘“ zu berufen, als würde durch die oben zitierten  Worte eine Verabsolutierung der sekundären Ehezwecke  gutgeheißen, die auf eine Loslösung vom primären Ehe-  zweck abzielt. Demgegenüber ist auf die letzten Worte  des erwähnten Passus hinzuweisen, die ausdrücklich die  Unterordnung, bzw. Hinordnung auf den primären Ehe-  zweck als „debita ordinatio‘“ bezeichnen. Völlige Klar-  heit schafft ein Decretum S. Officii vom 1. April 1944,  welches die Anfrage: „An admitti possit quorundam re-  centiorum sententia, qui vel negant finem primarium  matrimoni esse prolis generationem ... vel docent fines  secundarios fini primario non esse essentialiter subordi-  natos, sed aeque principales et independente  v  lapidaren „Negative‘“ beantwortet.  Diejenigen, die es sich selbst und den ihnen am  W  trauten Seelen zu leicht machen und unterschiedslos die  observatio temporum empfehlen, müssen .an die ernsten  Worte der Enzyklika erinnert Werden: „Caeci sunt‚y„é„t  -der observatio temporum hat sich aut die Enzyklika
„Castiı connubi” berufen, indem sS1e die rsterwähnte
Stelle AUus ıhren sonstigen Zusammenhängen isoliert an-
geflührt hat „Demgegenüber iıst CS notwendig, qu{f den
(Jesamttext hinzuweisen, insbesondere qu{f die viel
weni1g heachteten Worte „Cum autem aCIUS CON1JUgM
suapte natura proli generandae s1ıt destinatus, qul, 1n
£eXercendo, naturalı hac e DI atque virtute de industria
destituunt, Contira naturam agun el turpe quid atque in-
trınsece inhonestum operantur” CN 39 Es kannn
keinem Zweilel unterliegen, daß mißbräuchliche Anwen-
du der observatıo temporum durch die Worte „de in-
dustrıa destituunt‘“ mitgetroffen werden. Denn hlerın
hie uch eın bewußtes, beabsichtigt Vereiteln des
prımädren Ehezweckes.

Man hat versucht, sich die Enzyklika „Castı COR-
nub  1l  2266 Zzu berufen, als würde durch die ben zıtierten
Worte iıne Verabsolutierung der sekundären Ehezwecke
gutgeheißen, die auf eine Loslösung Vo prımären FEhe-
zweck abzielt. Demgegenüber ist auf die etzten Worte
des erwähnten Passus hinzuweisen, die ausdrücklich die
Unterordnung, DZWwW. Hinordnung autf den prıimären Ehe-
zweck als „debıta ordinatio” bezeichnen. Völlige Jar-
eıt schaf{fft eın Decretum Officn VOo April 1944,
welches die Anirage „An admittı possıit quorundam r
centiorum sententıa, quı vel negant {iinem primarium
matrımonn prolis generationem vel docent fines
secundarıos finı primario NO} ecS5S5e essentialiter subordi-
natos, se| principales el independente mıt einemJapıdaren > egative  . Deantwortet

Diejenigen, die siıch selbst un den ihnen Vr
rauten Seelen leicht machen un:! unterschiedsilos
observatıo temporum empfehlen, mussen die ernsten
\Worte der Knzyklika erinnert werden: Ca sunt, ét



edermeyer, ve Sterilitä

duces CaECOrUumM: caeéus autem, ST äu_(iaf_tim' prae-—stet, ambo In Iloveam cadunt‘‘ (Mt 15, 14
Pastorale Gesichtspunkte Weistzn  S  NT  ‚edermeyer,  ve Sterilitä:  duces ca  S  f  édßrürhf caecus äuté1h,-. si caeco  X  3u‘?a«f„lil'm;'l'l»’i‘ä;e'f  stet, iambo in foveam cadunt“ (Mt 15, 14).  Pastorale Gesichtspunkte  €veist  __ Diese Mahnung der Enzyklika „Casti connubii“  in Verbindung mit der Mahnung „caute tamen insinuare‘“  den richtigen Weg pastoraler Klugheit. Noldin-Schmitt  erklärt, daß ein Arzt zu befragen sei; einen konkreten  Ratschlag könne der Beichtvater nicht geben und es  schicke sich auch nicht (De Castitate, ed. 32, 1948, n.  = 75). Es kann auch nicht gutgeheißen werden, daß zeit-  weilig an den Kirchentüren populäre Schriftchen mit  _ Ratschlägem für die „periodische Enthaltung“ verbreitet  wurden, bzw. bereits im Brautunterricht die Methode  empfohlen wurde. Diese Dinge hatten zeitweilig ein  solches Ausmaß angenommen, daß hieraus eine ernste  — Gefahr für die katholische Ehegesinnung zu resultieren  _ drohte: der Einbruch eines „verka  ppten Malthusianis-  mus‘ (P. Schmitz SVD.).  Nur gegen den Mißbrauch und die leichtfertige  _ Massenverbreitung richteten sich diese . pflichtmäßigen  - MWarnungen sowie gegen simplifizierende populäre Dar--  stellungen, die den Schwierigkeiten nicht gerecht wurden  und irreführend wirken mußten. Es mag verständlich  erscheinen, daß die strenge Kritik der Methode gerade  unter dem Gesichtspunkt der Pastoral zeitweilig störend  empfunden wurde. Denn angesichts der Verbreitung der  — Massennotstände und des hiedurch zur Massenerschei-  nung gewordenen abusus matrimonii war es begreiflich,  _ daß Seelsorger es dankbar empfanden, wenn die neue   Methode einen gangbaren „Ausweg aus der Ehenot“ ver-  sprach. Demgegenüber wurde mit Recht darauf hinge-  _ wiesen, daß die periodische Enthaltung keinen „Ausweg  aus der Ehenot“, sondern höchstens einen Ausweg in der   Ehenot bedeuten kann, da sie die Ehenot als solche be-  stehen läßt und nichts dazu beiträgt, die Ursachen der  _ Massennotstände zu überwinden.  Die Verteidiger der Allgemeinverbreitung der Methode  _ _haben sich auf den Baseler Bischof v. Streng berufen,  der zu dieser Frage erklärt hatte: „Erlaubt, sittlich gut  ist die Geburtenregelung, wenn alle ihre Beweggründe  und ihre Wege sittlich gut sind.“ Demgegenüber ist zu  sagen, daß die Voraussetzung sittlich guter Beweggründe  mit wahlloser Massenverbreitung unvereinbar ist. Zudem  hat man unterlassen, die weiteren Ausführungen des bi-Diese Mahnung der Enzyklika „Castı connübii“

in Verbindung mıt der Mahnung „Caute tamen insinuare‘”
den rıchtigen Weg pastoraler Klugheıt. Noldin-Schmuit
erklärt, daß eiINn rzt beiragen sel; einen konkreten
Katschlag könne der Beichtvater nicht geben und
schicke siıch uch nicht (De Gastıitate, d 1948, - n.

79) Es kann uch Nn1IC. gutgeheiben werden, daß zeıt-
weilig den Kirchentüren populäre Schriftchen mıt
Ratschlägen für die „periodische Enthaltung“” verbreiıtet
wurden, bzw. bereits im Brautunterricht die Methode
empiohlen wurde. Ihese inge hatten zeitweilig eln
solches Ausmaß angenommen, daß hileraus eıne ernste

. Gefahr für die katholische Ehegesinnung resultieren
drohte er Einbruch eines „verkappten Malthusianis-
..  INUS Schmitz SVD.)

Nur den Mißbrauch un die leichtfertige
Massenverbreitung richteten sıch diese pflichtmäßigen
;Warnungen SOWI1Ee simplifizierende populäre Dar-
stellungen, die den Schwierigkeiten nıcht gerecht wurden
und ırrelührend wirken mußten. EKs mMag verständlich
erscheinen, daß die strenge Kritik der Methode gerade
unter dem Gesichtspunkt der Pastoral zeitweilig störend
empfunden wurde. Denn angesichts der Verbreitung derzn  S  NT  ‚edermeyer,  ve Sterilitä:  duces ca  S  f  édßrürhf caecus äuté1h,-. si caeco  X  3u‘?a«f„lil'm;'l'l»’i‘ä;e'f  stet, iambo in foveam cadunt“ (Mt 15, 14).  Pastorale Gesichtspunkte  €veist  __ Diese Mahnung der Enzyklika „Casti connubii“  in Verbindung mit der Mahnung „caute tamen insinuare‘“  den richtigen Weg pastoraler Klugheit. Noldin-Schmitt  erklärt, daß ein Arzt zu befragen sei; einen konkreten  Ratschlag könne der Beichtvater nicht geben und es  schicke sich auch nicht (De Castitate, ed. 32, 1948, n.  = 75). Es kann auch nicht gutgeheißen werden, daß zeit-  weilig an den Kirchentüren populäre Schriftchen mit  _ Ratschlägem für die „periodische Enthaltung“ verbreitet  wurden, bzw. bereits im Brautunterricht die Methode  empfohlen wurde. Diese Dinge hatten zeitweilig ein  solches Ausmaß angenommen, daß hieraus eine ernste  — Gefahr für die katholische Ehegesinnung zu resultieren  _ drohte: der Einbruch eines „verka  ppten Malthusianis-  mus‘ (P. Schmitz SVD.).  Nur gegen den Mißbrauch und die leichtfertige  _ Massenverbreitung richteten sich diese . pflichtmäßigen  - MWarnungen sowie gegen simplifizierende populäre Dar--  stellungen, die den Schwierigkeiten nicht gerecht wurden  und irreführend wirken mußten. Es mag verständlich  erscheinen, daß die strenge Kritik der Methode gerade  unter dem Gesichtspunkt der Pastoral zeitweilig störend  empfunden wurde. Denn angesichts der Verbreitung der  — Massennotstände und des hiedurch zur Massenerschei-  nung gewordenen abusus matrimonii war es begreiflich,  _ daß Seelsorger es dankbar empfanden, wenn die neue   Methode einen gangbaren „Ausweg aus der Ehenot“ ver-  sprach. Demgegenüber wurde mit Recht darauf hinge-  _ wiesen, daß die periodische Enthaltung keinen „Ausweg  aus der Ehenot“, sondern höchstens einen Ausweg in der   Ehenot bedeuten kann, da sie die Ehenot als solche be-  stehen läßt und nichts dazu beiträgt, die Ursachen der  _ Massennotstände zu überwinden.  Die Verteidiger der Allgemeinverbreitung der Methode  _ _haben sich auf den Baseler Bischof v. Streng berufen,  der zu dieser Frage erklärt hatte: „Erlaubt, sittlich gut  ist die Geburtenregelung, wenn alle ihre Beweggründe  und ihre Wege sittlich gut sind.“ Demgegenüber ist zu  sagen, daß die Voraussetzung sittlich guter Beweggründe  mit wahlloser Massenverbreitung unvereinbar ist. Zudem  hat man unterlassen, die weiteren Ausführungen des bi-Massennotstände und es hiedurch Z Massenerschei-
nNung gewordenen abusus matrımon1ıı W arl begreillich,
daß Seelsorger dankbar empfanden, WE die NEeCUEC
Methode eınen gangbaren „AuSWwegs aus der Ehenot“ Ver-
sprach. Demgegenüber wurde mıt Recht daraut hinge-
wliesen, daß die periodische Fnthaltung keinen „Ausweg
AUuSs der Fhenot”, sondern öchstens einen Ausweg 1in der
Ehenot bedeuten kann, da sS1e die Ehenot als solche be
stehen 1äßt und nıchts azu beiträgt, die Ursachen der
Massennotstände überwinden.

Die Verteidiger der Allgemeinverbreitung der Methode
haben siıch qui den Baseler Bischof v Streng berufen,

der dieser rage erklärt „Erlaubt, sıittlich gut
ıst die Geburtenregelung, WCNN alle ihre eweggründe
und hre  ege sittlich gul SIN  o Demgegenüber ist
SaQCNH, daß die Voraussetzung sıttlich uter Beweggründe
mıit wahlloser Massenverbreitung unvereinbar ist Zudem
hat Man unterlassen, die weiıteren Ausführungen des bi-
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Schöllichen Autors Zzu zılıeren, aus deren Zusammenhang
die obigen Worte ger1ıssen sınd. Er weiıst ler eindring-
lıch quf d  ]1€e Schwierigkeiten hıin, die sıch A4AUS Unregel-
mäßigkeiten und Störungen schon be1 gesunden, noch
mehr aber be]l kranken Frauen ergeben; Lür die tatsäch-
hehe Anwendung Lolge hieraus, daß dieser Wesg nıcht
einfach 1n Sorglosigkeit angeraten werden dürfe Aus-
drücklich wIird VOTLr Mißbrauch gewarnt. Nur soll Gut-
gesinnten und Ringenden dieser C nıcht verschlossen
werden „be]l aller Zurückhaltung des Urteiles über den
tatsächlichen Erfolg, der VOID} vielen Fachleuten noch
sehr TIn Frage geste wird  : Vor allem empfiehlt Bischof
V. ‚Streng vollkommene Enthaltsamkeit qals einzig absolutsicheren Weg, zugleich als wertvolle Tugend und weıst
gegenüber modernen Fehlauffassungen darauf hin, dal
diese möglich un nıcht selten Pflicht ıst.

Man hat uch geESgeEN die Kritik der Methode elNn-
gewandt, daß sıie dazu führe, us materıellien Süundern
ormelle machen, Was die pastorale Klugheit
sel. un WanNnn diese (Gefahr besteht, kann nNnUur der
deelsorger selhst für den Einzelfatl beurteilen. Wissen-
schaftliche Kritik muß ber der Wahrheit dienen und
DU  b mıiıt dieser ann die
wahrhaft dienen.

aqastoralmedizin der Pastoral
Schließlich muß auch 1n diesem Züsarhmenhangé

nochmals auf die hbedenklichen Versuche: hingewlesen
werden, die generelle Verbreitung der perlodischen Ent-
haltung unter aqusschlhießlicher: Berufung autf die sekun-
dären Ehezwecke verteidigen. egen diese ersuche
ZUr Umkehrung der Rangordnung ist bereits das Wich-
tigste VO Standpunkt der Moral worden:; eCUe-
stens hat as Decretum Offien VO April 1944
eindeutig erklärt, daß die sekundären Ehezwecke O11l}
prımären nicht unabhängig, sondern diesem essentialıter
subordinatı sind. Damit ıst den erwähnten Versuchen
mıit eindeutiger Klarheit der Boden eNtzZogen.

F  ur  .. die Zukunft ist hoffen, daß die Frage der ob-
servatıo temporum EULUN 1m Vergleich ZUF 1UNng-
sten Vergangenheit zurücktreten wird. Dıie ungeheuren
Menschenverluste durch iege und revolutionäre Wır-
ren werden den Z  ert des menschlichen Lebens wieder
höher einschätzen lassen. Die rage der Geburtenver-
hütung, leichviel mıt welchen Miıtteln, wird bei einer
sozialen euordnung nıcht mehr aktuell sein wıe



Zeit sozialerMassennotstände. deren Sanierungwird
der.observatio temporum dauernde Bedeutung DUr NNer-
halb INn Grenzen zukommen, die vorliegende Darstel-
Jung aufzuzeigen bemüht WAar. Die geistigen undamente
N Neuordnung sınd aber die Lehren der KEnzykliken
„Castı connubi” „Quadragesimo NnNnoO  *JUS XI Der
ENSE Zusammenha dieser beiden sroßen Säulen des
sittichen un 1CM Neuauibaues 1äßt diese als die
Magna harta der wahren Menschenwürde erkennen.

Pastoraliragen
Andachtsbeichte und häufige Kommunilan. An die 10

wurde der folgende Kasus Lösung eingesandt. Eın Pfarrer
ist nıcht recht über erbaut, manche SCINEeTr Pfarrkinder,

glich kommunizleren, einmal monatbch ZUFEF Beichte
gehen Als TUN! für die Oftere 1C an auch
die Kommunikanten täglich äaßliıche Sunden un: Fehler begehen,
Al1e auch dıe Wirkung der eiligen Kommunion beeinträchtigen
eTNer verwel darauf ZU. Gewinnung VO Ablässen
wenigstens der vierzehntägige Empfang des Bußsakramentes VOTI-

eschriıeben S11 Der Kaplan der 1C)  ndern bloß
monatliche Beichte geraten hatte, macht dem Pfarrer gegenüber
olgendes eltend Zum würdigen Fmpfang der heiligen Kom:-
uMnıon genugt ach dem Kommuniondekret P1us der
Ginadenstand den INan ohl bel den Betracht kommenden
Personen VOrausseizen kann Die Beichte ıcher Sunden W Aar

überhaupt der Kirche lange Zeıt nicht rauch W er sıch
inekeiner Todsünde schuldig machte, chtete uch nıcht

Wirkung der heiligen Kommunılon ist auch, S1€e die Lag-
IC Fehler OPCTE operato ulg Für den Fortschritt
geistlichen Leben 1St die Kommunion wichtiger als die AHlässe.
Der Kaplan behauptet schließlic. noch, das Misereatur und In-
dulgentam VOT der Kommunionspendung sSe1 C114 ossprechung
Vo kleinen Sunden Der Pfarrer bestreitet 1eSs und erklart Cc>
andile sıch ler DUr um S  NSWUNS; der K Zur
Beantwortung aller hier aufgeworfenen Fragen 15t notwen-

etwas welter auszuholen
ımmAls häufige Oder Öftere Kommunion (Oftkommunion)

eigentlichen Sinne WITFT: Aur die die ‚ehrere ale
er Woche oder auch tägliıch empfangen wird in bezug auf

die erforderliche Disposition hat Pius SC111CIH Oft-
kommunilondekret VOo Dezember 1905 mıt den letzten Resten
jansenistischer Überstrenge aufgeräumt In diesem wird
nicht NUur die häufige, tägliche Kommunion eindringlich CH1LD-


